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Die Paläontologie — die Lehre vom Leben der Vorzeit — hat in jüngster Zeit einen sehr beachtlichen 


Aufschwung genommen. Mit fortschreitender Erkenntnis erwies sich ihre fundamentale Bedeutung für 
die praktische und theoretische Forschung auf den verschiedensten Wissensgebieten, so z. B. Geologie, 
Zoologie, Botanik, Biologie, Abstammungs- und Vererbungslehre, Entwicklungsgeschichte, Medizin, Natur- 
philosophie u. a. m. BSH : 


Trot dieser Bedeutung sind die Befunde der Paläontologie und ihre Auswertung bei weitem noch 


nicht in dem Ausmaße bekannt, wie dies im Interesse der Nutanwendung für andere Wissensgebiete an- — 


gebracht wäre. Daher verfolgt Professor Schindewolf, einer der bekanntesten Paläontologen Deutschlands, 


mit dem vorliegenden umfangreichen Werk den Zweck, allen Wissenschaltlern und darüber hinaus jedem. 


gebildeten interessierten Laien dieses wichtige Forschungsgebiet näher zu bringen, was dem Verfasser auch 
in überzeugender Weise gelungen ist. Besonders auch dem jüngeren Nachwuchs der Naturwissenschaft 
wird das sehr flüssig geschriebene Werk sehr willkommen sein. — Das Buch ist mit reichlichem Abbil- 
dungsmaterial (großenteils Kunstdruck-Tafeln) ausgestattet. N. = 5 
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Zum 70. Geburtstag Walther Gothan’s. 


Von T. G. HALLE, Stockholm, 
Mit einem Bildnis. 


Am 26. August 1949 feierte der deutsche Paläobotaniker Warruer Gornan, auf seinem Arbeitsgebiet 
ein Forscher von internationalem Ruf, seinen 70. Geburtstag. Es ist kein Wunder, daß ihm aus diesem An- 
laß aus dem In- und Ausland viele Glückwünsche von 
persönlichen Freunden, Fachgenossen und wissen- 
schaftlichen Gesellschaften zugegangen sind, die er 
bei bester Gesundheit und in alter Frische entgegen- 
nehmen konnte. 

Wenn es nun einem ausländischen Kollegen ge- 
stattet worden ist, diesen Glückwünschen noch eine 
verspätete ausführlichere Würdigung seines Werde- 
ganges und seines bisherigen Lebenswerkes hinzuzu- 
fügen, so soll damit zu dauerndem Ausdruck gebracht 
werden, wie hoch der Jubilar auch in fremden Fach- 
kreisen geschätzt wird und wie großen Dank ihm ge- 
rade die internationale paläobotanische Wissenschaft 
schuldet. 

GorHan ist in der kleinen Stadt Woldegk in Meck- 
lenburg geboren und erhielt in Goslar a. Harz das 
Reifezeugnis. Durch schwierige häusliche Verhält- 
nisse war er gezwungen, sich die Mittel zum Studium 
wesentlich selbst zu verdienen. Er begann als Berg- 
mann, kam aber bald durch den Einfluß H. Poronié’s 
zur Paläobotanik. Die Bergakademie Klausthal und 
die Bergakademie und Universität Berlin waren die 
ersten Stationen seines beruflichen Weges. Für lange 
Jahre blieb nun Goran der Geologischen Landes- 
anstalt und der Bergakademie fest verbunden und 
wurde dort 1910 Assistent und 1913 Kustos. Bereits 1908 hatte er sich an der Bergakademie habilitiert und 
wurde später, nach der Trennung der beiden Behörden, an die Technische Hochschule übernommen, wo er den 
seit über 50 Jahren bestehenden Lehrauftrag für Paläobotanik, den vor ihm E. Weiss und H. Poronté inne- 
gehabt hatten, versah, bis er 1933 von der nationalsozialistischen Regierung gekündigt wurde. Den Professor- 
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titel erhielt er zum erstenmal 1919 an der Technischen Hochschule und seitdem noch viermal bei anderen Be- 
hörden. Eine Honorarprofessur an der Universität folgte 1927, die dann 1946 in einen Lehrauftrag und 1947 
in einen vollen Lehrauftrag umgewandelt wurde. Seit 1929 war er Landesgeologe an der Preuß. Geolog. Lan- 
desanstalt, seit 1938 ebendort Abteilungsdirektor. Infolge der nach dem Kriegsende eingetretenen Veränderun- 
gen verließ er Ende 1948 die Geologische Landesanstalt und ging gänzlich zur Universität über. Im Frühjahr 
1949 schließlich wurde er zum Mitglied der Deutschen Akademie der Wissenschaften in Berlin gewählt. Die 
Leopold-von-Buch-Medaille war ein Beweis für die Anerkennung seiner Leistungen durch die Fachwelt. 

Diese mir z. T. von deutschen Kollegen mitgeteilten Daten lassen noch kaum etwas von der außer- 
gewöhnlichen Wirkung ahnen, die Gorman weit über seine amtlichen Aufgaben hinaus ausgeübt hat, und 
zwar nicht nur in rein wissenschaftlicher Hinsicht als Forscher und Anreger auf dem Gebiet der Paläobota- 
nik, sondern auch als Förderer der praktischen Geologie und Bergbaukunde. Wie umfassend seine Studien 
ren und wie groß seine literarische Fruchtbarkeit, ergibt sich am besten aus dem anschließend zusam- 
mengestellten Verzeichnis seiner Veröffentlichungen, das insofern noch nicht einmal vollständig ist, als es 
Zeitungsartikel und kleinere Mitteilungen in mehr populären Zeitschriften sowie viele Vortragsreferate nicht 
umfaßt. Und gerade hierdurch suchte Gornan die Probleme der vergangenen Pflanzenwelt stets auch in 
weitere Kreise hineinzutragen, 

Schon durch seine dienstliche Stellung dazu gezwungen, hat Goruan seine Forschungen vor allem auf 
die fossilen Floren und die Geologie der deutschen Steinkohlen- und Braunkohlenformationen gerichtet. 
Seine umfassende Produktion enthält aber auch zahlreiche botanische Beiträge anatomischer, systematischer 
und pflanzengeographischer Art, auch in Publikationen, deren Titel diesem Teil des Inhalts nicht immer 
Rechnung tragen konnten, | 

Wie gründlich der junge Geologe seine künftigen Forschungen über die fossile Pflanzenwelt durch 
botanische Studien vorbereitet hatte, erhellt schon daraus, daß er für seine erste größere Arbeit ein beson- 
ders schwieriges anatomisches Thema wählte. Durch seine bekannte Dissertation „Zur Anatomie lebender 
und fossiler Gymnospermenhölzer‘“ (1905) die noch heute eine wichtige Grundlage der Diagnostik der 
Koniferenhölzer bildet, erwarb er sich früh den Ruf eines zuverlässigen Forschers auf diesem Gebiet. So 
war es kein Wunder, daß A. G. Narkorst sich an Goran wandte, als er einen Bearbeiter der von den 
schwedischen Polarexpeditionen eingebrachten Sammlungen fossiler Hölzer suchte. Dadurch veranlaßt, behan- 
delte dieser in bekannten Arbeiten Material sowohl aus dem arktischen wie dem antarktischen Gebiet. Es 
waren sozusagen die ersten „Ausflüge“ nach fernen Gegenden von seinem vorwiegend heimatlichen Arbeits- 
feld aus, wie er solche auch später oft und gerne gemacht hat. Zahlreiche Schriften berichten über holz- 
anatomische Untersuchungen von Material aus verschiedenen Ländern und aus allen pflanzenführenden 
geologischen Formationen. In seinen Arbeiten über fossile Hölzer hat sich Gornan nicht mit anatomischen 
Analysen und Beschreibungen begnügt, sondern auch allgemeine entwickelungsgeschichtliche Fragen erfolg- 
reich angeschnitten, wie die phylogenetischen Wandlungen der Hoftüpfelung bei den Gymnospermen und 
die geologische Geschichte und klimatologische Bedeutung der Jahresringbildung. Von seinen sonstigen 
anatomischen Untersuchungen soll hier nur noch erwähnt werden, daß er sowohl mit petrifiziertem wie mit 
kohlig erhaltenem Material gearbeitet hat. Unter anderem hat er die damals wenig bekannte Epidermis- 
struktur der Pteridospermen zu einer Zeit studiert, wo die sog. Kutikularanalyse noch sehr unvollkommen 
entwickelt war. 

Wertvolle morphologische und systematische Beiträge Gornan’s knüpfen sich sowohl an mehrere der 
von ihm entdeckten neuen Pflanzentypen wie auch an verschiedene längst bekannte fossile Pflanzen, deren 
Morphologie oder systematische Beziehungen zuerst von ihm richtig gestellt worden sind. Bekannt sind 


seine Untersuchungen iiber den Wedelaufbau der fossilen Farne und Pteridospermen und dessen systema- 
tische Bedeutung. Besonders hat er den Unterschied der paripinnaten und imparipinnaten Neuropterideen 
systematisch richtig bewertet, in Beziehung zu den betreffenden Fruktifikationen gestellt und vor kurzem 
auch nomenklatorisch zum Ausdruck gebracht. Auch die Samentragung der Pteridospermen hat er durch 
neue Befunde beleuchtet, wie überhaupt die Kenntnis dieser Pflanzengruppe von ihm in mancher Hinsicht 
gefördert worden ist. Im übrigen hat Goran nicht nur das System mit vielen neuen Gattungen bereichert, 
sondern auch die Artbegrenzung und die verwandtschaftlichen Beziehungen in mancher schwierigen Gruppe 
— besonders farnähnlicher Pflanzen — mit kritischem Scharfblick aufgeklärt. Dies gilt auch von dem provi- 
sorischen, aber unentbehrlichen System der sog. Formgattungen, um dessen Entwicklung er sich sehr ver- 
dient gemacht hat. 

Vor allem ist Goran bekanntlich ein ausgezeichneter Kenner und erfolgreicher Erforscher der 
Steinkohlenfloren. Wie kein anderer seiner Generation hat er zunächst die Kenntnis der fossilen Floren der 
deutschen Karbon- und Permablagerungen gefördert, und zwar sowohl in botanisch-systematischer wie in 
stratigraphisch-geologischer Hinsicht. Es muß gesagt werden, daß seine Arbeiten auf diesem Gebiet wegen 
der Zuverlässigkeit der Bestimmungen und der Genauigkeit der stratigraphischen Angaben auch auslän- 
dischen Forschern von großem Nutzen sind und von ihnen daher hoch geschätzt werden. 

Mit Untersuchungen über „Die oberschlesische Steinkohlenflora“ (1913) beginnend, und dieselben auch 
später fortsetzend, erweiterte Gornan bald sein Forschungsgebiet auf den ganzen Bereich des großen 
paralischen Steinkohlenzuges. Besonders hat er der westfälischen Karbonflora umfassende und wichtige 
Forschungen gewidmet, deren Ergebnisse in zahlreichen Schriften niedergelegt sind. Von dem zusammen- 
fassenden Werk „Die Steinkohlenfloren der westlichen paralischen Carbonreviere Deutschlands“ sind (1929 
bis 1941) bisher vier Teile erschienen. Weitere Forschungen erstrecken sich auf die Floren der limnischen 
Steinkohlenbecken, deren Eigenart er besonders beleuchtet hat, sowie natürlich auch auf die Floren und 
Pflanzenarten vieler nicht flözführender Ablagerungen. Überhaupt gibt es wohl im ganzen Karbon-Perm 
Deutschlands kaum ein einigermaßen bedeutendes Vorkommen von fossilen Pflanzen, das nicht seinem 
Schariblick etwas Interessantes enthüllt hat. | 

Seine Kenntnis der einzelnen Lokalfloren des deutschen Karbons und des Perms hat Gorxan zu weit- 
reichenden Überblicken und besonders zu Vergleichen der verschiedenen Steinkohlenreviere und anderer 
pflanzenführender Ablagerungen benützt. So hat ihn das Verhältnis der limnischen und der paralischen 
Becken zu manchen erläuternden Betrachtungen über Pflanzenverbreitung und Stratigraphie veranlaßt. 
Überaus wichtig sind seine Beiträge zur stratigraphischen Parallelisierung der verschiedenen Reviere in dem 
großen Zug der paralischen Steinkohlenbecken Mitteleuropas. Durch die Übertragung dieser Vergleiche auf 
die Verhältnisse im Westen Europas hat Gornan oft die fast endlose internationale Diskussion über dieses 
Thema, besonders auf den karbonstratigraphischen Heerlen-Kongressen, belebt. Die Teilnehmer an diesen 
Versammlungen werden sich sicher mit Vergnügen seiner klaren und entschiedenen, manchmal — soweit auf 
diesem Gebiet möglich — entscheidenden, und oft amüsanten Meinungsäußerungen über manche Streitiragen 
erinnern. U. a. hat er zu der schwierigen Grenzziehung zwischen dem Unter- und dem Oberkarbon ins- 
besondere durch seine Arbeiten über die Flora der nunmehr als Namur bezeichneten Stufe beigetragen. Wie 
sehr die Ansichten über die Fossilienfolge und die stratigraphische Gliederung des europäischen Karbons 
und Perms auch wechseln mögen, so herrscht doch völlige Einigkeit über den hohen Wert des bisherigen 
Lebenswerks Gornan’s auf diesem Gebiete. 

Die vielen Untersuchungen und Publikationen, die Gorman anderen fossilen Floren Deutschlands 
gewidmet hat, können hier nur kurz angedeutet werden. Sie erstrecken sich auf alle fossilienführenden For- 
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mationen, von den allerältesten — wo er u. a. auf verschiedene Irrtümer über ,,silurische“ oder gar „präkam- 
brische“ Reste von Landpflanzen hingewiesen hat — bis zur Gegenwart. Das richtige Verhältnis der Rhät- 
und Liasfloren konnte er als noch junger Mann in der bekannten Arbeit über „Die unterliassische (‚rhä- 
tische‘) Flora der Umgebung von Nürnberg“ (1914) in der Hauptsache klarlegen. Seine damaligen Schluß- 
folgerungen wurden wohl zuerst bestritten, dann aber in Ostgrönland von T. M. Harris verwertet, bestä- 
tigt und weiter entwickelt, und sind allem Anschein nach von universaler Tragweite. 

Besonders bedeutungsvoll und vielseitig sind auch die paläobotanischen und geologischen Forschungen 
Goruan’s, die sich an die deutschen Braunkohlen und andere tertiäre Ablagerungen knüpfen. Auch in die- 
sem Falle, wenn auch in geringerem Grad als beim Karbon, haben seine Arbeiten vielfach Altersbestim- 
mungen und stratigraphische Vergleiche der verschiedenen Becken zum Ziel gehabt. Beschreibungen fossiler 
Floren oder Arten — z. B. aus der Niederlausitz — spielen nur eine nebensächliche Rolle. Vielmehr han- 
delt es sich um die tertiäre Pflanzengeographie und besonders um die Ökologie der Braunkohlenpflanzen 
(z. B. Vorkommen von Kautschukbäumen, Verbreitung tertiärer Palmen). Von großer allgemeiner Bedeutung 
sind gerade die Arbeiten über die Lebensbedingungen dieser Pflanzen und über die damit zusammenhän- 
genden Fragen von der Entstehung und Beschaffenheit der Braunkohle. 

Wahrscheinlich hat bei den Arbeiten über Steinkohlen und Braunkohlen auch der Einfluß H. Poronm’s 
nachgewirkt. Jedenfalls hat Gornan die mit der Kohlenbildung verbundenen Probleme botanischer, klima- 
tologischer und geologischer Art immer im Auge behalten. Auf Grund seiner guten Kenntnis des pflanz- 
lichen Urmateriales hat er sich auch der Kohlenpetrographie erfolgreich zugewandt. Er hat so sowohl zur 
Erforschung der Struktur der verschiedenen Steinkohlen- und Baunkohlenarten wie auch zu deren Klassi- 
fikation und umstrittenen Nomenklatur wertvolle Beiträge geliefert. Die Ergebnisse dieser Kohlenforschun- 
gen sind in zahlreichen, auch international beachteten Abhandlungen dargelegt. Auch verdanken wir ihm 
zusammenfassende Darstellungen über das Gesamtgebiet der Kohlenkunde, zum Teil populärer, zum Teil 
streng wissenschaftlicher Art. Besonders ist hier das Handbuch ,,Kohle“ (1937, in BryschLag, Krusch und 
Vocr: „Die Lagerstätten etc.“ zu nennen, in dem auch Gornan’s eigene Ideen zum Ausdruck kommen. 

Goraan hat nur in verhältnismäßig beschränktem Maße selbst auf fremdem Boden gearbeitet, meistens 
im Anschluß an internationale Kongresse und Exkursionen in angrenzenden Ländern. Andere Weltteile zu 
besuchen ist ihm nie vergönnt gewesen. Trotzdem hat er, von seinem Arbeitszimmer in Berlin aus, die 
paläobotanisch-geologische Forschung auch in entfernten Ländern unmittelbar beeinflußt, indem er allein 
oder gemeinsam mit anderen Forschern fossile Pflanzen aus den verschiedensten Gegenden bearbeitet hat. 
Überhaupt hat wohl in neuerer Zeit mit Ausnahme von A.C. Sewarp niemand so viel fossiles Pflanzenmaterial 
von so universell verteilter Herkunft studiert und beschrieben. Seine Kenntnis der europäischen Karbonfloren 
war besonders wichtig bei seiner Beteiligung an den vergleichenden Untersuchungen der Florenfolge im Kar- 
bon von Nordamerika und Europa, über die eine erste gemeinsame Mitteilung von Jonemans und GorHan 
1933 erschien. Dies war auch der Fall, als er, ebenfalls auf Anregung seines Kollegen Joncmans, an der aus- 
führlichen Beschreibung der neuentdeckten und wichtigen permo-karbonischen Flora von Sumatra (1935) mit- 
wirkte. Sehr bedeutsam sind auch seine Beiträge zu den fossilen Floren Chinas, die meistens gemeinsam 
mit seinem damaligen Schüler H. C. Sze veröffentlicht worden sind; vor allem gift dies für die Entdeckung 
der in China früher unbekannten Unterkarbonflora. 

Vielleicht noch mehr als durch seine Untersuchungen von fossilem Material hat Gorman unsere Kennt- 
nis der geographischen Verbreitung und der zeitlichen Beziehungen der fossilen Floren durch seine welt- 
umspannenden Betrachtungen und kritischen Zusammenstellungen bereichert. Vor allem gilt dies von der 
besonders kritischen Periode am Ende des Paläozoikums, wo die abnorme Verbreitung der Pflanzenwelt 


und der Klimate so viele ungelöste und sogar unlösbar erscheinende Probleme bietet. Was die damalige 
nördliche, von ihm als die arktokarbonische bezeichnete Florenprovinz betrifft, hat er die Beziehungen ihrer 
drei Teilgebiete, von seiner Kenntnis der euramerikanischen Flora ausgehend, besonders zuverlässig beurtei- 
len können. Das vor allem wichtige Verhältnis dieser nördlichen Floren zu der südlichen antarktokarboni- 
schen oder Gondwana-Flora hat er, auch in Beziehung zu der spätpaläozoischen Eiszeit, in manchen 
Schriften scharfsinnig beleuchtet. So sind ihm für seine klugen und anregenden Auseinandersetzungen über 
diese schwierigen Fragen auch andere Bearbeiter desselben Gebiets zu großem Dank verpflichtet. 

Von den zahlreichen noch nicht erwähnten zusammenfassenden Arbeiten Goruan’s soll hier schließlich 
nur an ein paar der wichtigsten erinnert werden: „Karbon- und Permpflanzen“ (1923), „Paläobiologische 
Betrachtungen über die fossile Pflanzenwelt“ (1924) und vor allem „Lehrbuch der Paläobotanik von H. Po- 
TONIE“, 2. Aufl. (1921). Das letztgenannte Buch ist keineswegs nur als neue Auflage, sondern vielmehr als 
ein selbständiges Werk zu betrachten. Wie alle Veröffentlichungen Gornan’s durch einen klaren, knappen Stil 
ausgezeichnet, kam diese vortreffliche Übersicht des Gesamtgebietes der Paläobotanik seinerzeit einem 
wirklich dringenden Bedürfnis entgegen. Bei dem gewaltigen Fortschritt der paläobotanischen Forschung 
in den seitdem vergangenen dreißig Jahren wäre allerdings eine neue Auflage sehr wünschenswert. 

Die Schilderung: von Gorwan’s wissenschaftlichen Leistungen würden seiner gesamten Persönlichkeit 
aber nicht gerecht, wenn sie nicht wenigstens kurz durch einen Hinweis auf seine menschlichen Eigenschaf- 
ten ergänzt würde. Und hier möge gleich das Wichtigste gesagt werden, daß er ein guter und zuverlässi- 
ger Freund ist, ein Mann, dessen Worte so gemeint sind, wie sie gesprochen wurden, ein Förderer manches 
aufstrebenden jungen Fachgenossen und manches alten Praktikers, dem die Zeit zu intensiverer wissen- 
schaftlicher Beschäftigung fehlt. Ihnen allen hat er stets aus seiner reichen Erfahrung und seinem um- 
fassenden Wissen gern gespendet. Wie vielseitig seine fachlichen Beziehungen stets gewesen sind, ersieht 
man schon daraus, daß er mehr als 60 Publikationen gemeinsam mit diesem oder jenem von etwa 40 ver- 
schiedenen Mitverfassern herausgegeben hat — wahrscheinlich ein nicht so leicht zu schlagender Rekord! 

Selbst bedürfnislos und am liebsten in seiner Häuslichkeit lebend ist er doch allezeit fröhlicher Gesel- 
ligkeit nie abhold gewesen. Wer ihn als witzigen Unterhalter in verschiedenen Weltsprachen parlierend, 
nach getaner Arbeit, sei es unter wenigen Fachgenossen, sei es bei Gelegenheit großer Kongresse, kennen 
gelernt hat, wird seine teils mehr gemütvollen, teils mehr oder weniger stark gewürzten Reden nicht leicht 
vergessen. Kennzeichnend für ihn ist auch vor allem seine Freude an der Musik, die ihm besonders als 
Hausmusik im kleinen Kreise Entspannung bringt und die er auf verschiedenen Instrumenten selbst ausübt. 

Viele harmlos heiteren Gedichte sind auch aus seiner Feder geflossen, die so manche versteckte Lebens- 
weisheit enthalten und in denen er nicht nur über andere, sondern auch über sich selbst mit liebenswürdi- 
gem Humor zu lachen versteht. Eines von ihnen, das für ihn besonders charakteristisch ist, soll daher mit 
Genehmigung der Schriftleitung in diesen sonst nur der strengen Wissenschaft gewidmeten Blättern der 
Vergänglichkeit entrissen werden. Es trägt die Überschrift: Was ist ein Geologe? Und er antwortet als einer, 
der es wissen muß, wie am Schluß des Aufsatzes zu lesen ist. 

Wir grüßen den Menschen und Forscher Warruer Gornan! Mögen ihm noch viele weitere Jahre 
fruchtbarer Arbeit und körperlichen und geistigen Wohlbefindens vergönnt sein! 
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Was ist ein Geologe? 


Von W. Goran. 


Ein Steine klopfendes, 
Salzsaure tropfendes, 
Rucksackschleppendes, 
Fossilien abknöppendes, 
Oder auch klauendes, 
Bodenwärtsschauendes, 
Berge aufbauendes 
Oder versetzendes, 
Drob sich ergötzendes, 
Schofel bekleidetes | 
Und doch beneidetes, 
Erde aufwühlendes, 
Mit Bier sich kühlendes, 
Häufig fluchendes, 
Quellen suchendes, 
Doch keine findendes, 
Dieses begründendes, 
Erze erschürfendes, 

In Kniestiefeln schlürfendes, 
Viel Geld bedürfendes, 
Überall reisendes, 
Vieles beweisendes, 


Meistens rauchendes, 

In jedes Loch krauchendes, 
Karten antuschendes 
Und oft verpfuschendes, 
Sammlung vermehrendes, 
Nicht zu belehrendes, 
Profile begehrendes 

Und kombinierendes, 

Oft sich blamierendes, 
Stratigraphierendes, 
Mikroskopierendes, 
Petrographierendes, 
Verworfenheit liebendes, 
Alles überschiebendes, 
Bohrlöcher stoßendes, 
Tinte verquosendes, 

Viel zu viel schreibendes, 


Bei seiner Meinung bleibendes, 


In Büchern büftelndes, 
Gegner anriiffelndes 
Ganz unglaubliches 
Künftiges Fossil. 


Veröffentlichungen von W. Gothan. 


1904: 
Uber das Präparieren von Braunkohlenhölzern. — Naturw. Wochenschr. N. F. 3. 
Die Jahresringbildung bei Araucariten-Stämmen in Beziehung auf ihr geologisches Alter. — Naturw. Wochenschr. N. F. 3, 
913—917. 
Rhizodendron oppoliense GoEpP., Alsophilina sp. — In H. Poronté, Abbildungen und Beschreibungen foss. Pflanzenreste. 
Hier 
OOS: 
Anatomie lebender und fossiler Gymnospermenhölzer. — Abh. K. Pr. Geol. Landesanst. N.F. 44. (Zugleich Dissertation, 
Jena.) 
Bemerkungen zu dem Artikel von Prof. Koenne über Taxodien. — Naturw. Wochenschr. N. F. 4, 282. 
1906: 


Die fossilen Koniferenhölzer von Senftenberg. — In P. Menzer, Abh. K. Pr. Geol. Landesanst. N. F. 46. 

Fossile Hölzer aus dem Bathonien von Russisch-Polen. — Verh. k. Russ. Min. Ges. St. Petersburg (11) 44. 

Über den Versteinerungsprozeß bei fossilen Hölzern. — Naturw. Wochenschr. N. F. 5, 330—332. 

Uber die Entstehung des Gagat und damit Zusammenhängendes. — Naturw. Wochenschr. N. F. 5, 17—24. 

Piceoxylon Pseudotsugae, Pseudotsuga sp. (afi. Douglasii); Neurodontopteris obliqua; Neuropteris crenulata, Neuropteris 
rectinervis; Desmopteris integra, Desmopteris serrata. — In H. Poronté, Abbildungen und Beschreibungen fossiler 
Pflanzenreste, Lief. 4. 


1907: F 

Pilanzengeographisches aus der palaeozoischen Flora. — Naturw. Wochenschr. N. F. 6. 

Pflanzengeographisches aus der palaeozoischen Flora. — Monatsber. D. Geol. Ges. 59, 150—153. 

Uber die Wandelungen der Hoftiipfelung bei den Gymnospermen im Laufe der geologischen Epochen und ihre physiolo- 
gische Bedeutung. — Sitz.Ber. Ges. Naturf. Freunde Berlin 1907, 13—20. 

Neuropteris schlehani; Callipteris resp. p-Callipteris, Callipteris conferta, C. Jutieri, C. Naumanni, C. subauriculata, C. oxy- 
data, C. bibractensis, C. curretiensis, C. lyratifolia, C. strigosa, C. flabellifera, C. Scheibei, C. Martinsi. — In H. Po- 
TONIÉ, Abhandlungen und Beschreibungen fossiler Pflanzenreste Lief. 5. 


1908: 
Zur Entstehung des Gagats. — Sitz.-Ber. Pr. Akad. d. Wiss. 1908, 221—227. 
Die fossilen Hölzer von König-Karls-Land. — Kgl. Svensk. Vet. Akad. Hdl. 42. 
Die Frage der Klimadifferenzierung im Jura und in der Kreideformation im Lichte palaeobot. Tatsachen. — Jahrb. K. Pr. 
Geol. Landesanst. f. 1908, 39, 220 ff. 
Einiges über die Flora des Tertiärs. — Aus der Natur 4. 
Die fossilen Hölzer von der Seymour- und Snow Hill-Insel. — Wiss. Ergebn. Schwed. Südpolar-Exped. 1901—03. Bd. 3, 8. 
Einige von Dr. Lorz in Deutsch-Südwestafrika gesammelte fossile Hölzer. — Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. 60, 22—25. 


1909: 
Weiteres über floristische Differenzen (Lokalfärbungen) in der europäischen Karbonflora. — Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. 
Mon.Ber. 61, 313—325. 
Vermeintliche und zweifelhafte Versteinerungen. — Himmel und Erde, 21. 
Die sogenannten „echten Versteinerungen‘ (Intuskrustate) der Pflanzen und die Konkretionen. — Naturw. Wochenschr. 


N FAS Nr ir, 
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Über Braunkohlenhölzer des rheinischen Tertiärs. — Jahrb. K. Pr. Geol. Landesanst. f. 1909, 30, 1, 516 ff. 

Entwicklung der Pflanzenwelt im Laufe der geologischen Epochen. — Osterwijk 1909. 

Neuropteris praedentata; Lepidopteris; L. Ottonis, L. stuttgardiensis; Lonchopteris, L. Bricei, L. rugosa; Callipteris Mou- 
reti, C. Raymondi, C. Bergeroni, C. Pellati; (Gemeinsam mit H. Poronté:) Palaeoweichselia. — In H. Poroni£, 


Abbildungen und Beschreibungen foss. Pflanzenreste Lief. 6. 


1910: 

Lonchopteris silesiaca, L. Haliciensis, L. Bauri, L. westjalica, L. conjugata, L. Eschweileriana, L. alethopteroides; Callipte- 
ris lodevensis, C. polymorpha, C. Nicklesi; Pecopteris aspera, Dactylotheca aspera; Weichselia reticulata; Alethopteris 
valida. — In H. Poronté, Abbildungen und Beschreibungen foss. Pflanzenreste. Lief. 7. 

Die fossilen Holzreste von Spitzbergen. — Kgl. Svensk. Vet. Akad. Hdl. 45. 

Zu dem Artikel von Herrn W. Perrascueck über die floristische Gliederung der Schatzlarer Schichten etc. — Ztschr. 
Deutsch. Geol. Ges. 62, Nr. 3. R 

(Gemeins. mit ©. Hörıcn:) Über Analoga der Torfdolomite (Coal-balls) des Carbons in der Rheinischen Braunkohle. — 
Jahrb. Kgl. Preuß. Geol. Landesanst. f. 1910, II, 38. 

Untersuchungen über die Entstehung der Lias-Steinkohlenflöze bei Fünfkirchen (Pers), Ungarn. — Sitzber. Preuß. Akad. 
d. Wiss. 8, 129—143. 


mene 
Über einige permokarbonische Pflanzen von der unteren Tunguska (Sibirien). — Ztschr. D. Geol. Ges. 63, 418—428. 
Das geologische Alter der Holzreste von König-Karls-Land. — Ztschr. D. Geol. Ges. 63, 163—166. 


Die Jahresringlosigkeit der paläozoischen Bäume usw. — Naturw. Wochenschr. N. F. 10, 1—13. 
Eine neuentdeckte Koniferengattung in Ostasien. — Naturw. Wochenschr. N. F. 10. 
Uber die Koniferen und ihre Verwandten in der Vorgeschichte. — Naturw. Wochenschr. N. F. 10. 
Über ein Vorkommen von tertiären Torfdolomiten. — Gliickauf 1911, 228—230. 

ONCE 


Paläobotanik. — Handwôrterbuch d. Naturw. 7, Jena 408 ft. 

Aus der Vorgeschichte der Pflanzenwelt. — Leipzig (Quelle & Meyer). 

Uber die Gattung 7 hinnfeldia ETTINGSHAUSEN. — Abh. Naturw. Ges. Nürnberg, 19. 

Eine wenig bekannte Fundamentaltatsache der Paläobotanik. — Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. 64, Mon.Ber., 262—265. 

Einige bemerkenswerte Funde von Steinkohlenpflanzen in der Dortmunder Gegend. — Verh. Nat.-hist. Ver. f. Rheinl. und 
Westf. 69, 239 ff. | 


11919: 

Die oberschlesische Steinkohlenflora. — Jahrb. K. Pr. Geol. Landesanst. f. 1913. Text und Atlas. 

Das oberschlesische Steinkohlenbecken im Vergleich mit anderen Becken Mitteleuropas auf Grund der Steinkohlenfloren. — 
Glückauf 49 1—12. 

Entwicklungsgeschichte der Pflanzenwelt. — In: Das Leben der Pflanze 7, Stuttgart (Franckh). 

(Gemeins. mit H. Poronré) Paläobotanisches Praktikum. — Biblioth. f. naturwiss. Praxis. Berlin 1913. 

Kohlen. — Handwörterb. d. Naturw. 5, 810 fi. 

Das angebliche flözführende Rotliegende im oberschlesischen Steinkohlenbecken. — Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. 65, Mon.Ber. 
281— 287. 


1914: 
Das geologische Alter der Angiospermen. — Naturw. Wochenschr. N. F. 13, 497 ff. 
Nekrolog auf H. Poronıe. — Jahrb. Preuß. Geol. Landesanst. 34, 535 (dgl. an anderen Stellen). 
Die unterliassische („rhätische‘“‘) Flora der Umgebung von Nürnberg. — Abh. Naturhist. Ges. Nürnberg 19, 4, 89 ff. 


KO >= 
Über die Epidermis einiger Neuropteriden des Karbons. — Jahrb. K. Pr. Geol. Landesanst. f. 1914, 373—381. 
Die fossile Flora des Tete-Beckens am Sambesi. — Branca-Festschrift, 


Nachtrag zur Arbeit über Thinnfeldia ETTINGSHAUSEN. — Abh. Naturhist. Ges. Nürnberg, 19. 
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Pflanzengeographisches aus der paläozoischen Flora mit Ausblicken auf die mesozoischen Folgefloren. — Englers Botan. 
Jahrb. 52, 221—271. ; 
Uber die Methoden und neue Erfolge bei der Untersuchung kohlig erhaltener Pflanzenreste. — Sitzber. Ges, Naturf. Freunde 
Berlin, 1915, 43 ff. 
Neuere Verfahren zur Untersuchung von kohlig erhaltenen Pflanzenresten und von Kohle. — Glückauf 51, 701 ff. 
1916: 


(Gemeins. mit O. Hörıcn und K. NAGELHARD vorm. NaGEL) V. Paläontologie, in Just’s Botan. Jahresbericht, 1916. 
(Die Mitarbeit Gornan’s an Just’s Botan. Jahresber. geht schon auf den Jahrg. 1901 zurück.) 


1918: 
IV. Paläontologie. — In Just’s Botan. Jahresber. 1918. 
1919: 
Neueres über die Vervollkommnung der Mazerationsmethode bei kohligen fossilen Pilanzenresten und Kohlen. — Aus der 
Natur, 16. 


V. Paläontologie. — In Just’s Botan. Jahresber. 1919. 
Paläobotan. Veröffentlichungen aus den Jahren 1914—18. Sammelreferat. Ztschr. f. Bot. 11, 187 fi. 
Über einen interessanten Pteridospermenfund. — Ztschr. D. Geol. Ges. Mon.Ber. 71. 


Das Alter der Karbonformation nördlich der Roer und Allgemeines über die Horizontierung im Karbon mit Hilfe der 
Flora. — Glückauf 1919, 477 fi. 


(Gemeins. mit E. ZiMMERMANN) Pflanzliche und tierische Fossilien der deutschen Braunkohlenlager. — Braunkohle 18. (Auch 
als Broschüre.) 
»T aeniopteris multinervia‘ (aus Kleinasien). — Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. 71, 11 b, 12. 
1920: 


Paläobotanik. — Sig. Goeschen. 
H. Potonié, Die Entstehung der Steinkohle und der Kaustobiolithe überhaupt. 6. Aufl, durchgesehen von W. Goruan. 


(Gemeins. mit K. Nager) Eine Zechsteinflora aus dem unteren Zechstein des Niederrheins. — Glückauf 56, 105. 
(Gemeins. mit K. NAGEL) Uber einen cedroiden Zapfen aus dem Untereozän der Greifswalder Oie. — Jahrb. Pr. Geol. 
Landesanst. f. 1920, 41, 121. 
121% 
Lehrbuch der Paläobotanik von H. Poronm. 2. Auflage. 
Neues aus den Braunkohlenmooren der Nieder-Lausitz. — Braunkohle 19, 581 fi. 
10 2; 
Untersuchung von Mineralkohlen. — In Keizxack, Lehrb. d. prakt. Geologie. 4. Aufl. 465 ff. 
Ein Fund natürlicher Zellulose im Miozän des Niederlausitzer Braunkohlenreviers. — Braunkohle 21 und Ztschr. Deutsch, 


Geol. Ges. 74, 159—161. 
Neue Arten der Braunkohlenuntersuchung II. — Braunkohle 21. 


(Gemeins. mit K. NAGELHARD) Kupferschieferpflanzen aus dem rheinischen Zechstein. — Jahrb. Pr. Geol. Landesanst. 42, 
440. 
1025; 
Karbon- und Permpflanzen. — In Güricn, Leitfossilien, 3. Lief. 
Paläobotan. Mitteilungen (1—4). — Jahrb. Pr. Geol. Landesanst. 42, 769 fi. 
Von Pflanzen und Tieren aus der Braunkohlenformation. — In K. Noruine, Bergmann. Hdb. f. Schule und Haus, 2. 


Über einige Kohlen der Gruben Berggeist und Lukrezia des rheinischen Braunkohlenreviers. (Neue Arten der Braunkohlen- 
untersuchung 6.) — Braunkohle 22. 

Weitere Untersuchungen über die Bildung von Braunkohlenflözen. — Braunkohle 22. 

Neuere Ansichten über die Entstehung der Kohlen. — Glückauf 59, 385 fi. 

(Gemeinsam mit MATHIESEN) Palmenreste in rheinischen Braunkohlenschichten. (Neue Arten der Braunkohlenuntersuchung 
6.)— Braunkohle 22. 
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ORD As: 
Paläobiologische Betrachtungen über die fossile Pflanzenwelt. — In SOERGEL, Fortschr. d. Geolog. u. Paläontolog. 8. 
Die Notwendigkeit einer Ordnung für die Benennungen der Braunkohle. — Braunkohle 23. 


Studien über die Bildung der Schwelkohle und des Pyropissits. — Braunkohle 23, 41. (Auch als Sonderheft.) 

Kautschuk in der Braunkohle. — Braunkohle 23. 

Neue Ansichten über die Bildung von Braunkohlenflözen. — Ber. D. Botan. Ges. 42, 76—82. 

(Gemeins. mit W. Haack) Ruhrkarbon und Osnabrücker Karbon. — Glückauf 60, 535. 

(Gemeins. mit P. Scucosser) Neue Funde von Pflanzen der älteren Steinkohlenzeit (Kulm) auf dem Koßberge bei Plauen 
i. Vogtl. — Leipzig 1924. 


1.9925: 
Kautschukbäume in der Braunkohle. — Naturforscher 1925. 
Ruhrkarbon und Osnabrücker Karbon. — Glückauf 61, 777. : 
Das Vorkommen von Kautschukbäumen in der Braunkohle. — Ber. D. Botan. Ges. 43. 
Sobre restos de plantas fösiles precedentes de la Patagonia. — Bol. de la Acad. Nac. de Ciencias en Cördoba, Buenos 


Ayres. 38, 197 ff. 

Neue Funde fossiler Flora aus Thüringen. — Ztschr. D. Geol. Ges. 77, 251. 

Gemeinsame Züge und Verschiedenheiten in den Profilen des Karbons der paralischen und limnischen (Binnen-) Kohlen- 
becken. — Ztschr. D. Geol. Ges. 77, 391 ff. 

Was lehrt uns die älteste bekannte Landflora? — Naturforscher 10. 

(Gemeins. mit Krnpscuer) Uber die Haarkohle der Köthener Braunkohle, der Geiseltalkohle und der Oberröblinger Kohle. 
Zentralbl. f. Mineral. etc. Abt. B, 1925, 52. 

(Gemeinsam mit R. Lang) Zur Sumpfmoornatur der Braunkohle. — Braunkohle 24. 

(Gemeins. mit W. J. Jonamans) Beiträge zur Kenntnis der Flora des Oberkarbons von Sumatra. — Verh. Geol. Mijnb. 
Genootschap voor Nederland en Kolonien. Geol. Ser. 8. Mededeel. Geol. Bur. Nederl. Mijngebied. 


LO or 

Uber das Vorkommen von Zellulosekohle in der Braunkohle der Gegend von Klettwitz (N.L.). — Jahrb. Preuß. Geol. Lan- 
desanst. f. 1926, 47, 482. 

Braunkohlenflora und heimische Flora. — Gartenilora 75. 

Der jetzige Stand der Kenntnisse von der Verbreitung der Flora am Ende des Paläozoikums. — Vortrag. — Sitzber. Pr. 
Geol. Landesanst. 1926, 24. 

X. Paläontologie (Paläobotanik). — In Just’s Botan. Jahresber. 1926. 

Einige Mitteilungen über die in der Braunkohlenformation gefundenen Rindenreste von Kautschukbäumen. — Sitzber. Ges. 
Naturf. Freunde Berlin, 1926. 

Ist die Kohlenart von ihrem Urmaterial abhängig? — Kohle und Erz 23, 918. 

Uber die Entwicklung der Pflanzenwelt im Lichte der Paläontologie. — Sitzber. Ges. Naturf. Freunde Berlin, 1926, 77#. 

Die Petrographie der Kohlen. — Naturforscher 1926. 


Unsere Zierbäume als wieder eingeführte Bäume der Braunkohlenzeit. — Gartenflora 1926. 
Cycadojilices. — In ENGLER-PRANTL, Natürl. Pflanzenfamilien. 2. Aufl. Bd. 13. 

Pflanzenleben der Vorzeit. — In F. Hırr, Jedermanns Bücherei. 1926. 

Die Entwicklung der Pflanzenwelt. — Natur und Mensch, 2. 

Die ,,Siegellackhélzer“ aus der Braunkohle von Volpriehausen bei Göttingen. — Braunkohle 25. 


Die Begrenzung der Begriffe Steinkohle, Braunkohle und Torf. — Braunkohle 25. 
(Gemeins. mit H. Hess v. Wicuporrr) Zur weiteren Kenntnis der Steinkohlenlagerstätte im untersten Rotliegenden von 
Manebach i. Thür. — Jahrb. Pr. Geol. Landesanst. f. 1926. 


ENTER 
Ergänzungen zu den Beobachtungen über die fossilen Kautschukrinden in der älteren Braunkohle. — Zentralbl. f. Mineral. 
etc. Abt. B, 1927. 
Weiteres über die fossilen Kautschukrinden der älteren Braunkohle. — Braunkohle 26. 
Die Tanner Grauwacke des Unterharzes. — Jahrb. Pr. Geol. Landesanst. 48. 
Gondwanapflanzen aus der Sierra de Los Llanos und benachbarten Gebieten. — Abh. Senckenberg. Naturf. Ges. 39. 


— 103 — 


Uber einige Kulmpflanzen vom Koßberg bei Plauen im Vogtland. — Abh. Sachs. Geol. Landesamts, Heft 5. 

Das Alter der Tanner Grauwacke vom paläobot. ‘Standpunkt aus. — Sitzber. Pr. Geol. Landesanst. 1927. 

Strukturzeigende Pflanzen aus dem Oberdevon von Wildenfels. — Abh. Sächs. Geol. Landesamts, Heft 3. 

(Gemeins. mit K. Prerzscn und W. Prrrascneck) Die Begrenzung der Kohlenarten und die Nomenklatur der Braunkohlen. 
— Braunkohle 26. 

(Gemeins. mit W. SchrieL) Die Grillenberger Schichten des Unterharzes, ein Äquivalent der oberen Saarbrücker Schichten. 
— Jahrb. Pr. Geol. Landesanst. 58. (Auch Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. Mon.Ber. 79, 255.) 

Über Äquivalente der Wettiner Schichten im Thüringer Walde. — Ztschr. Deutsch. Geol. Ges. 79, Mon.Ber. 121. 

Der Calamitenwald der Grube Vereinigtesfeld. — Glückauf 24, 880. 

Ein araucaroider Koniferenzapfen aus den Tendaguru-Schichten. Fossile Pflanzen aus den Karru-Schichten der Umgebung 
des Uluguru-Gebirges. — Palaeontogr. Suppl. 7. 

Über Flözhorizontierung mit Hilfe der Fossilien. — Kohle und Erz 24, 230 #. 

(Gemeins. mit P. Pırrzscn und W. PErrascHEck) Die Ausschußverhandlungen über die Begrenzung der Begriffe Stein- 
kohle, Braunkohle, Torf. — Berg- und Hüttenmännisches Jahrb. Leoben, 75, 81. 


ROD SF: 
Deszendenztheorie und fossile Pflanzenwelt. — Umschau 32. 
Unsere neueren paläobotanisch-stratigraphischen Arbeiten im Niederschlesischen Karbon. — (Vorl. Mitt.) — Sitzber. Pr. 


Geol. Landesanst, 1928. 
Neuere paläontologisch-stratigraphische Arbeiten im Ruhr-Bezirk. — Glückauf 1928, 1269 fi. 
Bemerkungen zu Gomphostrobus und Crossotheca. — Ber. D. Botan. Ges. 46, 509 ff. 
Bemerkungen zur Altkarbonflora von Peru, besonders von Paracas. — Neues Jahrb. f. Mineral. etc., Beilagenband 59, Abt. B. 
Über einige Pflanzen des schlesischen Dachschiefers. — Mitt. Naturw. Ver. Troppau. 1928. 
(Gemeins. mit Dienst) Zusammenstellung der im Geolog. Landesmuseum zu Berlin aufbewahrten Originale (II. Paläobot. 


Teil), 1928. 

Der Stand der Vergleichung der mitteleuropäischen Steinkohlenbecken und Vorschläge zur Vereinheitlichung. — C. R. du 
1. Congres pour l’avancement des Etudes de Stratigraphie Carbonifére, Heerlen 1927, 259 ff. 

Uber einige eigentümliche Pflanzenreste aus dem Karbon von Flöha in Sachsen. — Ber. Chemnitz. Naturw. Ges. 1928. 


Die Kohlen und ihr Urmaterial. — Bergtechnik 1928. 

Die Kohle als organogenes Gestein. — Sitzber. Ges. Naturf. Freunde Berlin 1928. 

Uber einige pflanzenführende Geschiebe Norddeutschlands. — Zischr. f. Geschiebeforsch. 4, 1 ff. 
Die limnischen Becken Deutschlands. — C. R. Stratigr. Carbonifere HEERLEN (1927) 1928, 275—287. 
Brennstoff-(Kohlen-)Petrographie und Praxis. — Techn. Zentralbl. 38, Nr. 14. 

P. MENZEL 7, Nachruf. — Jahrb. Preuß. Geol. Landesanst. 48. 

(Gemeins. mit ©. Serrz) Paläontologisches Praktikum. — Biolog. Studienbücher, Berlin 1928. 


1929: 
Blumeneinschlüsse in Bernstein. — Kosmos 26, 113. 
Die Steinkohlenfloren der westlichen paralischen Carbonreviere Deutschlands. — Arb. a. d. Inst. f. Paläobot. u. Petrograph. 
d. Brennsteine. I. 
Besonderheiten in der Verbreitung der Steinkohlenpflanzen, besonders von Mitteleuropa. — Kohle und Erz 1929. 


Paläobotanik und Ruhrkarbon. — Ztschr. D. Geol. Ges. 81. 
Pilanzenreste aus dem Dysodil der Kunksköpfe bei Burgbrohl (Niederrhein). — In W. Aurens, Jahrb. Pr. Geol. Landes- 


anst. 50. 
Paläobot. Beitrag in W. Aurens, Das Tertiär im nördl. Laacher-See-Gebiet. — Jahrb. Pr. Geol. Landesanst. f. 1929, 50. 
Uber die Vorgeschichte der Rosengewächse. — Gartenflora 78. 
(Gemeins. mit W. BEnnHoLD) Uber Verkieselungszentra in den märkischen Braunkohlen. — Braunkohle 28. 
(Gemeins. mit W. BennHoLp) Über pflanzenführende Tertiärgeschiebe und ihren Ursprung. — Ztschr. f. Geschiebeforsch. 
5, 81. 
(Gemeins. mit F. Franke) Der westfälisch-rheinische Steinkohlenwald und seine Kohlen. — Wiss. Heimatbücher d. westf.- 


rhein. Industrie-Bezirks, Dortmund 1929. ; 
(Gemeins. mit A. Brune) Vorkommen eigentiimlicher Dolomitknollen im Hangenden des Flözes Katharina. — Glückauf 1929. 
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(Gemeins. mit K. Parreısky) Die Torfdolomite vom 5. Jaklowetzer Flöz der Ostrauer Schichten. — Zeitschr. d. Oberschles. 


Berg- u. Hiittenm. Ver. 1929, 532. 
(Gemeins. mit W. Harrune) III. Paläobotanik. — In Just’s Botan. Jahresber. 1929. 


1930: 
Das Wort „Kohlenpetrographie‘“. — Kohle und Erz 27, 597 ff. 
Fragen zur Braunkohlenentstehung vom botanischen Standpunkt aus. — Ztschr. D. Geol. Ges. 82. 
Autochthonie und Allochthonie bei der Braunkohle. — Ztschr. f. prakt. Geol. 38, 65 ff. 
Die pflanzengeographischen Verhältnisse am Ende des Paläozoikums. — Engler’s Botan. Jahrb. f. System. u. Pflanzengeo- 
gr. 63. 
Die pflanzengeographischen Verhältnisse am Ende des Paläozoikums. — Ber. D. Botan. Ges. 48. 
Lebende Fossilien der Pflanzenwelt. — Sitzber. Ges. Naturf. Berlin 1930. 
(Gemeins. mit W. BEnADE) Über „Faserlignite‘“ (,,Faserkohle“) in der Braurikohle und „Faserkohle‘“ überhaupt. — Braun- 


kohle 29, 274 ff. 

(Gemeins. mit ©. Grimm) Neuere Beobachtungen und Betrachtungen über die Flora des Rotliegenden von Thüringen. — 
Arb. a. d. Inst. f. Paläobot. u. Petrogr. d. Brennst., Pr. Geol. Landesanst. 1930, 39 fi. 

(Gemeins. mit W. Gropp) Neue Beobachtungen über die paläontolog. Beziehungen der obersten Ostrauer Schichten zu den 
Sattelfiözschichten Oberschlesiens. — Ztschr. Oberschles. Berg- u. Hüttenmänn. Ver. 1930. 

(Gemeins. mit W. J. Jonamans) Die paläobotanischen Ergebnisse der Djambi-Expedition 1925. — Jaarb. v. h. Mijnwezen 
in Nederlandsch-Indie 1930. 

(Gemeins. mit RENIER, JONGMANS und BERTRAND) On the value of carboniferous and permian plants as stratigraphical in- 
dices. — V. Intern. Bot. Congr. Cambridge 16.—23. Aug. 1930. 

(Gemeins. mit H. C. Sze) Zu ScHenk’s Publikationen über die Ostasiatische Permokarbonflora. — Mem. Nation. Res. Inst. 
Geology, Acad. Sinica, 9. 


ADEME 


Übersicht über die braunkohlengeolog. Arbeiten der Gesellsch. f. Braunkohlen- und Mineralölforsch. a. d. Techn. Hochschule 
Berlin-Charlottenburg. — Braunkohle 30, 227 ff. 
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DIE MERKWURDIGEN PFLANZENGEO- 
GRAPHISCHEN BESONDERHEITEN 
IN DEN MITTELEUROPAISCHEN KARBONFLOREN 


VON 


W. GOTHAN 


BERLIN 


Mit 2 Abbildungen im Text 


In früheren Arbeiten hat sich der Verfasser bereits wiederholt mit den pflanzengeographischen Verhält- 
nissen der europäischen Kohlenbecken — etwas weiter gefaßt der östlichen euramerischen Kohlenbecken — 
beschäftigt (1915, S. 234 ff.; 1930, S. 350 ff. usw.). Im Laufe vieler Jahre habe ich die Flora der verschie- 
denen Kohlenreviere durch Studium der vorhandenen Sammlungen, durch eigene Beobachtungen und Auf- 
sammlungen in Gruben und am Tage, beim Untersuchen von Bohrungen verhältnismäßig gut kennengelernt. 
Schon ziemlich früh, um 1910 herum, war ich auf die Tatsache aufmerksam geworden, daß die alte These 
von der Einheitlichkeit der karbonischen Flora überhaupt einzuschränken und selbst auf dem beschränkten 
Raum des deutschen oder ehemals deutschen Gebiets keineswegs gültig sei, wie früher geglaubt wurde, son- 
dern daß sich da inmitten einer im übrigen recht gleichförmigen Flora sehr erhebliche Unterschiede bemerk- 
bar machen, die der Flora manches Steinkohlenbeckens geradezu einen besonderen Charakter aufdrücken 
und sie mit derjenigen keines andern Beckens des Gebietes verwechseln lassen. Inzwischen habe ich diese 
Beobachtungen weiter fortgesetzt, die das früher Gesagte meist bestätigt haben, das aber auch in mancher 
Beziehung modifiziert werden mußte; andererseits sind noch neue Gesichtspunkte dazu gewonnen worden. Es 
ist jedenfalls jetzt wieder angebracht, diese interessanten und im Grunde rätselhaften Erscheinungen im Zu- 
sammenhange zu betrachten, um so mehr, da wegen der jetzigen politischen Situation vorläufig wohl kaum 
jemand eine solche Erfahrung.durch autoptischen Einblick in die Floren der verschiedenen Kohlenbecken 
wieder gewinnen können wird. Im folgenden soll eine Charakterisierung der Unterschiede der einzelnen 
gleichaltrigen Karbonfloren geboten werden, wobei die beiden schlesischen, miteinander floristisch verwandten 
Kohlenbecken, die aber auch unter sich wiederum merkwürdige Verschiedenheiten aufweisen, zusammengefaßt 
werden und ebenso die westlichen Reviere paralischen Charakters, die sich vom Ruhrrevier an westwärts 
über Aachen, Holländisch-Limburg, Belgien und Nordfrankreich nach England hinein erstrecken. Dabei wer- 
den sowohl die positiven als auch die negativen Charaktere der betreffenden Florenbezirke dargestellt und 
beleuchtet werden. Von der Abbildung der zahlreichen erwähnten Arten wird abgesehen, da sie den Sach- 
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kennern aus der Literatur bekannt sind oder darin nachgesehen werden können. Es wird sich bei der Dar- 
stellung wesentlich um häufige und klare Arten handeln, während kritische seltene und weniger klare nicht 
berücksichtigt werden. Das Wichtigste ist auf dem beigegebenen Kärtchen dargestellt (Abb. 1). 
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Abb. 1. Kärtchen mit Angabe der bedeutenderen mitteleuropäischen Steinkohlenbecken sowie des Donjetz-Beckens und des Klein- 
asiatischen Beckens von Eregli (E). Die Vorkommen des französischen Zentralplateaus sind fortgelassen. Stark umrahmt: 
Becken ohne Arten der Gruppe der Sphenopteris (Lyginopteris) Hoeninghausi (V Vendée; NS Niederschlesien). — Punktiert 
umrahmt: Becken mit zahlreichen Lokalarten und ohne sonst häufige Arten (S Saarrevier, Z Zwickau-Lugau, B böhmische Bek- 
ken). — Am Rand gestrichelt: Becken ohne Lonchopteris (nordenglisch-schottische Becken, Donjetz-Becken). Der englisch- 
schottische, nordfranzösische, belgisch-holländische, rhein.-westfälische Beckenzug sind ohne Buchstabenbezeichnung. 


1. Niederschlesisches und Oberschlesisches Becken. 


Diese beiden voneinander vollständig unabhängigen Kohlenbecken regen aus verschiedenen Gründen 
zu einem Vergleich an, einmal weil in beiden das gesamte Profil des Karbons vom Unterkarbon bis in hohe 
Schichten des Westial oder gar noch höher pflanzenführend entwickelt ist, ferner weil sie sich geographisch 
naheliegen. Profilmäßig und der paläogeographischen Lage nach sind beide verschieden ausgebildet. In 
Abb. 2 sind die Profile beider Becken nach der Gleichaltrigkeit der verschiedenen Karbonstufen nebenein- 
andergestellt. Das Niederschlesische Becken ist vollständig limnisch, besitzt marine Entwicklung nur im Un- 
terkarbon an einer Anzahl von Stellen, die großenteils schon seit altersher bekannt sind, besonders in der 
Gegend von Landeshut und bei Rothwaltersdorf im Eulengebirge, wo bekanntermaßen die fossile Flora zu- 
sammen mit kalkig erhaltener mariner Fauna vorkommt. In beiden Becken ist das Namur A flöz- und pflan- 
zenführend entwickelt, in Niederschlesien als Waldenburger Schichten oder Liegendzug, in Oberschlesien 
als Randgruppe oder Ostrauer Schichten, wobei der Waldenburger Liegendzug mehr dem unteren Teil der 
Randgruppe entsprechen dürfte. Über dem Namur A folgt in Niederschlesien eine sehr fühlbare Lücke, der 
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erzgebirgischen Phase Kossmar’s entsprechend*). Stratigraphisch tritt sie nicht besonders stark hervor; in 
Oberschlesien ist dieselbe Lücke im Profil an den meisten Punkten verschleiert und tritt im allgemeinen nur 
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paläobotanisch als der bekannte ,,Florensprung“ des Verfassers in die Erscheinung, 
ist aber verbunden mit dem Auftreten der höchsten marinen Horizonte in der obersten 
Randgruppe. Die Lücke tritt aber deutlicher weiter im Osten, im Dombrowa-Revier 
und im ehemaligen Galizien in die Erscheinung, da hier die zu einem einzigen Sattel- 
fl6z (Reden) zusammenschrumpfenden Sattelflözschichten und auch noch Schichten 
darüber und darunter ganz ausfallen und auskeilen und schließlich noch weiter im 
Osten und Südosten das einzige Reden-Sattelflöz auch noch auskeilt und verschwindet. 
Die Profilentwicklung ist in Oberschlesien im hangenden Teil (Muldengruppe) bis zu 
den Sattelflözen hinunter (Namur C) limnisch, darunter paralisch. Das Namur B 
ist in keinem der beiden Becken bemerklich; im übrigen sind gleichaltrige Floren der 
verschiedenen Schichten in beiden Becken in dem größten Teil des Profils vorhanden 
und beide Becken daher pflanzengeographisch miteinander sehr gut vergleichbar. 

Schon Zeırrer’s genialer Blick hat eine Anzahl von Arten als speziell oder vor- 
wiegend „schlesisch“ erkannt (1899), die ihm bei seinen Studien im französischen 
Nordbecken fehlten, was auch heute noch gilt. Solche und andere in unserer Frage 
speziell interessierende Arten sind in der folgenden Tabelle zusammengestellt (v = 
vorhanden, s = selten, — = fehlend). 

Zu der nachstehenden Tabelle ist u. a. folgendes zu bemerken. Der auffälligste 
Unterschied in der Flora der beiden schlesischen Becken, die sonst gerade viel Über- 
einstimmendes haben, ist das Verhalten der Lyginopteris-Gruppe, soweit sich deren 
Arten um Sphenopteris hoeninghausi gruppieren, die in der Tabelle genannt sind (a, 
b, c). Zur Lyginopteris-Gruppe gehören auch noch andere Arten, die eine besondere 
Gruppe bilden, nämlich Sphenopteris bzw. Lyginopteris bermudensiformis und linki 
nebst divaricata, die in der ganzen Form von der anderen Gruppe abweichen, aber 
auch Lyginopteris-Stengel mit der bekannten Rindenstruktur besitzen. Die Sonder- 
stellung dieser Gruppe der anderen gegenüber wird auch durch die abweichende Fruk- 
tifikation angedeutet; die Kupulen der Samen sind nämlich die von Kıoston als Diplo- 
theca stellata angegebenen Formen, die sich bei Waldenburg häufig damit zusammen- 
gefunden haben. Die Kupulen der Samen der Hoeninghausi-Gruppe sind dagegen, 
soviel bisher bekannt, regelmäßig radiär sternförmig. 


Abb. 2. Schichtenprofile des Oberschlesischen und Niederschlesischen Karbons mit Angabe der 
altersmäßig gleichzustellenden Stufen der beiden Becken. Rechts die Heerlener Bezeichnungen der 
Stufen des Karbonprofils (vgl. Berichtigung am Schluß). 


Während die Hoeninghausi-Gruppe in Oberschlesien eine reiche Entwicklung aufzuweisen hat, wie 
mehr oder weniger in anderen euramerischen Becken, fehlt diese ganze Sippe, und zwar Sphenopteris hoe- 
ninghausi, bäumleri, stangeri ete., in Niederschlesien gänzlich. Dafür sind die Lyginopteris-Arten der ande- 
ren Gruppe dort sehr häufig, wie Sph. linki-divaricata, bermudensijormis, die man in Oberschlesien entweder 
überhaupt nicht oder in einzelnen kleinen unbefriedigenden Exemplaren zu Gesicht bekommt. 


*) In meinem Band ,,Kohle“ (1937, S. 207) ist diese Phase irrtümlich noch als ,,sudetische‘’ Phase bezeichnet worden. 
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Pail: Se O.S. 
Eh nn nn 
Discopteris karwinensis Stur (Schles.) Ss abv: 
- vällersi Srur (Schles.) V. 
Zeilleria frenzli Srur (anscheinend auch | | 
gelegentlich im Westen) fer. V. 
Sphenopteris hoeninghausi Brer. (a) Hoening- = V. 
R bäumleri ANDRAE (b) hausi- = V. 
> stangeri-larischi Srur etc. (c) Gruppe = v. 
55 adiantoides SCHLOTH. sp. | V. V. 
5 divaricata Güpr. V. | ?s. 
5 bermudensiformis ScHLOTH sp. 
(distans STUR) v. PES: 
Lonchopteris rugosa Brev. V. Vv. 
” silesiaca GOTH. = V. 
Neuropteris bogdanowiczi ZALESSKY a V. 
Sphenophyllum tenerrimum Erresu. | S. V. 
Sigillaria cancriformis WEISS V. V. 
4 decorata WEISS — V. 


Das Verhalten der Hoeninghausi-Gruppe in den beiden schlesischen Becken war mir bisher unverständ- 
lich. Ich glaube aber jetzt, daß ich der Sache näher gekommen bin. Bei den zum Vergleich im ganzen heran- 
zuziehenden Kohlenbecken müssen wir für diese Pflanzengruppe von vornherein diejenigen ausscheiden, in 
denen diese mit dem Gipfel des Westfal A erlöschenden Arten überhaupt nicht vorkommen können, weil ent- 
sprechend alte Schichten nicht entwickelt sind, d. h. also für Europa gesprochen das Zwickau-Lugauer Bek- 
ken, das Saarbecken, sämtliche permokarbonischen Becken und die nordböhmischen Becken, deren Schichten 
höchstens bis zum Westfal B hinuntergehen. Es bleiben also zum Vergleich übrig außer den beiden schle- 
sischen Becken der Karbonzug des varistischen Bogens (Ruhr, Aachen, Limburg, Belgien, Nordfrankreich, 
das Vendee-Becken, Großbritannien) und außerdem das Donjetz-Revier und das kleinasiatische Becken 
von Eregli; als außereuropäisch kommt noch in Betracht das Appalachische Becken in USA. Wir hatten 
oben die enorme Entwicklung der Gruppe in der Randgruppe Oberschlesiens erwähnt; über der Randgruppe 
in den Sattelflözen ist sie bisher wenig bemerkt worden, nämlich Sphenopteris bäumleri etwa von der mitt- 
leren Sattelgruppe an. Ein Stück über den Sattelflözen beginnt dann ein häufiges Vorkommen von Spheno- 
pteris hoeninghausi nebst der dort noch häufigeren Sph. bäumleri. Im Ruhrrevier beginnt die Gruppe mit 
der Basis des Westfal A; jedoch mögen einzelne Vorläufer schon im oberen Namur begonnen haben, worauf 
ein einzelnes, aber nicht ganz klares Stück von Sph. ? bäumleri weisen könnte (Gorman 1941, Taf. 49, 1). Die 
Assoziation von Neuropteris schlehani, Sphenopteris bäumleri, Sph. hoeninghausi und Mariopteris acuta ist 
im Ruhrrevier häufig in der „Magerkohle“ (Wittener Schichten). Was Sph. hoeninghausi und Neuropteris 
schlehani anbetrifit, so sind diese noch häufig in der unteren ,,Fettkohle“, werden dann nach oben seltener 
und erscheinen dann noch einmal mit einer gewissen Regelmäßigkeit im oberen Westfal A unterhalb von 
Flöz Katharina. Beide erleben ihren Abschluß jedenfalls mit diesem Flöz, in dem Sph. hoeninghausi, vor 
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allem in Gestalt ihrer als Lyginopteris oldhamia Wu. sp. bekannten Stämme, sehr häufig in den Dolomit- 
knollen des Flözes vorkommt, was übrigens auch für die Knollen in Flöz Finefrau Nebenbank der Fall ist 
in Übereinstimmung mit ihrem Vorkommen in den gleichaltrigen Knollen in Holland, Belgien und Lancashire. 
Außerdem ist speziell Sph. hoeninghausi bekannt in ähnlichen Schichten wie in Europa im kleinasiatischen 
Becken von Eregli (hier nebst Sph. bäumleri), im Donjetz-Revier und im Appalachischen Becken der USA. 
Sie fehlt also eigentlich nebst ihren Schwesterarten nur in dem kleinen niederschlesischen Becken. Es ist im 
Rahmen der fast universellen Verbreitung der Art oder Gruppe mehr als sonderbar, daß sie und ihre Ver- 
wandten in Niederschlesien fehlen, wobei ich nochmals bemerken will, daß man das nicht auf Unvollständig- 
keit der Sammlungen zurückführen kann, Gerade in Niederschlesien ist seit einem Jahrhundert bis in die 
neueste Zeit mehr als genügend gesammelt und beobachtet worden und nicht zum geringsten noch von mir 
selber in der neusten Zeit mit speziellem Hinblick auf diese Verhältnisse. Die Gruppe ist offenbar auf 
die paralischen Becken beschränkt, und das kommt besonders darin zum Ausdruck, daß ihre Stämme 
in von marinen Schichten überlagerten Flözen in den Knollen als Lyg. oldhamia nebst den zugehörigen Ra- 
chiden, Samen und Belaubung regelmäßig vorkommen, d. h. als Moorpflanzen gerade in solchen Mooren, die 
zum Spiegel des karbonischen Meeres so lagen, daß sie bei relativ geringen Senkungen überflutet werden 
konnten. Die Moore brauchten dabei nicht nahe der Meeresküste gelegen zu haben, sondern nur in niveau- 
mäßig geringer Höhe über dem Meeresspiegel landeinwärts. 


In der oberschlesischen Randgruppe kommen im sogenannten Koksflöz (oberes Namur A) ebenfalls 
strukturzeigende Knollen mit Lyginopteris und anderen verwandten Stämmen vor, aber nicht die zu Sph. 
hoeninghausi gehörige L. oldhamia; das spielt übrigens eine Rolle für die Frage, ob die übrigen der genann- 
ten Art ähnlichen Randgruppenformen wie Sph. stangeri und larischi von ihr verschieden sind, was ich seit 
langem behauptet habe und als dadurch indirekt bestätigt ansehe; es war übrigens auch schon die Ansicht 
von Srur, und die neueren Autoren sind dem gefolgt. Die Gruppe tritt zwar höher hinauf in den Sattelflöz- 
schichten zunächst zurück, erscheint aber wieder darüber. Ähnlich scheint es nach Bone im Ruhrgebiet ge- 
wesen zu sein, wo man die Gesamtgruppe jetzt im Namur A wenigstens in Form von Dictyoxylonstämmen 
gefunden hat. Sie setzt dann auch hier im oberen Namur zunächst einmal aus und erscheint — ähnlich wie 
in Oberschlesien — im Westfal A wieder als Sph. hoeninghausi und bäumleri (Bope, Sb. Pr. Geol. Landes- 
anstalt für 1932, S. 53). 

Wichtig ist also anscheinend für das Vorkommen der Arten, daß, auch wenn die Becken nach dem wei- 
teren Rückzug des Meeres sich teilweise limnisch weiter entwickeln, die Gruppe in den älteren Schichten ver- 
treten war. In diesem Sinne versteht sich auch ihr Nichtvorkommen im Becken von Nantes (Vendée), wo 
in den älteren Schichten weder Sph. stangeri noch hoeninghausi und Verwandte vorkommen. Das Becken von 
Nantes ist als rein limnisch bekannt, und es ist das einzige Becken Europas, in dem die Profilentwicklung 
sich ähnlich wie in Niederschlesien gestaltet, nämlich unten beginnend mit dem Namur A mit den gewöhn- 
lichen Arten der Waldenburger Schichten. Darüber folgt eine Lücke, der erzgebirgischen Phase wie in Nie- 
derschlesien entsprechend; darauf liegen Westfal A und höhere Schichten. Im Westfal A tritt wie sonst Neu- 
ropteris schlehani als charakteristisch auf. Genau wie in Niederschlesien fehlt im Namur A die Gruppe der 
Sph. stangeri-hoeninghausi. Charakteristisch ist für das dortige Namur A wie überhaupt die bekannte Sphe- 
nopteris adiantoides-elegans, statt der in Niederschlesien hervortretenden Gruppe der Lyg. linki etc. aber die 
verwandte Sph. Dubuissonis Brer., auch eine Lyginopteris wie diese, aber der anderen oben bereits genann- 
ten Gruppe angehörig. Ich muß hier noch erwähnen, daß ich nach Erkennung des Sachverhalts, daß die 
Hoeninghausi-Gruppe für die paralischen Becken charakteristisch ist, für das Vendee-Becken das Nichtvor- 
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handensein der Hoeninghausi-Gruppe voraussagen mußte. Die Durchsicht der Werke von Bureau (1914) und 
Marmeu (1936/37) ergab, daß die Prognose richtig war, wie oben bereits mitgeteilt ist. 

Das Ereglier Becken enthält ebenfalls in Schichten des Westfal A (Assise de Coslou) unsere Sph. hoe- 
ninghausi (Zeıuuer 1899, S. 10) und auch Sph. bäumleri. Da bisher das Becken als limnisch betrachtet 
wurde, so würde das zu dem Gesagten nicht passen, oder man müßte es nach dem Obigen als paralisch an- 
sprechen. Das ist auch vollkommen berechtigt, und neuerdings sind dort mehrere marine Horizonte auf- 
gefunden worden. 

Zu der Flora des Vendee-Beckens muß noch einiges bemerkt werden. Bureau (1914, S. 254 ff.) hat sich 
nämlich für die Identität der Bronenrart’schen Sphenopteris dubuissonis mit Sph. stangeri Srur ausgespro- 
chen, und ihm ist 1932 Marurevu gefolgt. Dieser Vereinigung muß man auf das Bestimmteste widersprechen. 
Ich habe in den französischen Sammlungen seinerzeit genügend Exemplare der Sph. dubuissonis gesehen. 
Mir ist nie der Gedanke gekommen, daß es sich um eine mit Sp/. stangeri, die ich in der oberschlesischen 
Randgruppe zum Überdruß kennengelernt habe, verwandte oder gar identische Form handeln könnte. Sie 
unterscheidet sich von den Arten der Hoeninghausi-Gruppe durch die offenere Gabelung der Wedel und das 
Fehlen oder fast gänzliche Fehlen der Schuppen oder Schuppennarben, wie sie bei Sph. hoeninghausi, stan- 
geri, larischi etc. bekannt sind, ferner durch weniger rundliche Blättchen der Wedel. So kommt ein ganz 
anderer Habitus zustande, der noch betont wird durch das schrägere Ansitzen der Fiederchen an den Seiten- 
teilen der Wedel, wogegen sie bei der H.-Gruppe senkrecht ansitzen. Außerdem scheint aber nach allem, was 
ich in Niederschlesien gesehen habe, daß als Samenkupula zur Linki-Gruppe Diplotheca stellata Kıpsron 
gehört, wo immer zwei Lappen des Sterns quasi verwachsen sind, während zu der anderen Gruppe mit den 
Lagenostoma-Samen Kupulen mit gleichmäßig radiärem Bau gehören, wie es durch die Darstellungen von 
STUR, SCOTT und Joncmans bekannt ist, auf die ich hier nur hinweisen will. 

Die der Sph. dubuissonis ähnlichste Art ist Sph. linki Görr., die ich als der anderen Gruppe der Lygi- 
nopteris-Arten angehörig bezeichnet habe. Dazu gehören außer Sph. dubuissonis und linki noch Sph. diva- 
ricata (die sich bei Bureau unter den „Varietäten“ seiner Calymmotheca tenuifolia verbirgt, bei der er selbst 
eine var. /inki und divaricata aufführt). Beide in den Extremen recht verschiedenen Arten scheinen durch 
Übergänge miteinander verbunden zu sein. In dem Vendee-Becken kommen demgemäß an Sphenopteris-Arten 
vor, soweit sie uns hier interessieren: Sphenopteris adiantoides-elegans, Sph. linki, divaricata, dicksonioides. 
Damit haben wir eine Assoziation, wie sie genau in Niederschlesien (Namur A, Liegendzug, Waldenburger 
Schichten) auftritt. Der niederschlesische Charakter der Namur-A-Flora im Vendee-Becken wird dadurch 
deutlich illustriert. Der einzige, der die ganzen Verhältnisse der Hoeninghausi-Gruppe richtig erkannt hat, 
war Stur, der auch Sph. stangeri und larischi als selbständige Arten gegenüber Sphenopteris hoeninghausi 
behandelt hat. Er hat allerdings später den Fehler gemacht, daß er (Kulm-Flora II, S. 258) Sph. stangeri 
im Vendee-Becken gesehen zu haben glaubt, womit nur die Sph. dubuissonis gemeint sein kann, was bei der 
zweifellos flüchtigen Betrachtung der französischen Sammlungen schon passieren konnte. Sonst hat er aber 
meist ein recht gutes Feingefühl gezeigt, das man rückhaltlos anerkennen muß, wenn er auch in mancher 
anderen Beziehung wieder etwas merkwürdige Bestimmungen vorgenommen hat. In dem Liegendzug des 
Ereglier Beckens in Kleinasien sieht es genau so aus. Auch hier ist die obige Assoziation der genannten 
Arten ausgeprägt; die Hoeninghausi-Gruppe fehlt hier im Namur A, da die von Zerrxer angegebene Sph. 
larischi sicher ein Exemplar von Sph. divaricata ist, was ich schon 1913 in der oberschlesischen Steinkoh- 
lenflora gesagt habe. Erst in den hangenden Schichten tritt hier die andere Gruppe in Erscheinung in Gestalt 
von Sph. hoeninghausi und bäumleri. Die ganzen Verhältnisse sind etwas kompliziert und die Arten z. T. 
nicht einfach zu unterscheiden; aber ich habe von dem in meiner Oberschlesischen Flora 1913 vertretenen 
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Standpunkt nichts zurückzunehmen. Im Gegenteil: Die zahlreichen Untersuchungen in den beiden schlesi- 
schen Becken haben mich in dem früher geäußerten Standpunkt bestärkt, der nunmehr in ein pflanzengeo- 
graphisches Bild eingeordnet worden ist. 

Im Donjetz-Becken als einem echt paralischen Becken ist die Gruppe Hoeninghausi wohl bekannt, wie 
noch aus den neueren Mitteilungen von Joncmans hervorgeht (1939, S. 38 ff.); in den älteren Schichten werden 
von dort auch (a. a. O. S. 31—33) Sphenopteris stangeri und Verwandte angegeben sowie auch Spheno- 
phyllum tenerrimum, das ja in der oberschlesischen Randgruppe speziell sehr häufig ist. Eine stratigra- 
phische Lücke wie in Oberschlesien und Niederschlesien, also der mehrfach erwähnte Florensprung, ist in 
diesem Becken noch nicht bekannt und jedenfalls fraglich. Es muß aber betont werden, daß die Pflanzen- 
führung in den älteren Schichten (C*) dort ziemlich dürftig bekannt ist. 

Die etwa auftauchende Frage, weshalb Sph. hoeninghausi etc. die paralischen Becken bevorzugen, ist 
gegenstandslos, da man diese Frage ebenso wenig beantworten kann, wie etwa, weshalb z. B. Erica tetra- 
lix und Ilex aquijolium etc. in Mitteleuropa atlantische Pflanzen sind. Derartige Fragen lassen sich über- 
haupt nicht beantworten, noch weniger hier, wo es sich um fossile Pflanzen handelt, die man nicht mehr vege- 
tieren sehen kann. 

Die monströse vertikale Verbreitung der mehrfach erwähnten Sphenopteris bäumleri will ich hier nicht 
näher auseinandersetzen, da ich das früher (z. B. 1929, S. 69, 80) genügend getan habe. Pflanzengeogra- 
phisch kann für sie hervorgehoben werden, daß sie im Ruhrrevier in den Wittener Schichten häufig ist und 
ebenso im Westial A von Oberschlesien, daß sie aber in den Becken weiter westlich nur spärlich und mehr 
als Kuriosität auftritt. Über ihr Fehlen in Niederschlesien war schon berichtet. In dieser Beziehung scheint 
sich das Becken der Vendée dem verwandten niederschlesischen auch noch anzuschließen. 

Soviel über die Verbreitung der Hoeninghausi-Gruppe. Die S. 112 genannten Discopteris-Arten sind für 
die beiden schlesischen Becken kennzeichnend und gewöhnliche Erscheinungen; sie sind in den westlichen 
Becken unbekannt; dagegen scheinen vereinzelte Exemplare von der ebenfalls vorn genannten Zeilleria frenzli 
auch im Westen vorzukommen. Eine der D. karwinensis nahestehende Form habe ich hin und wieder aus 
dem Saarrevier gesehen (? auch in andern westlichen Becken); die Stücke sind aber von der schlesischen 
fühlbar verschieden durch die starke Aderung und die dreieckige Form der Blättchen, die ein starkes Relief 
auszeichnet. Die beiden obengenannten Discopteris-Arten treten sehr auffälligerweise auch in dem klein- 
asiatischen Becken von Eregli auf, dessen schlesischen Anstrich auch in anderer Beziehung bereits ZEILLER 
erkannt hatte, wie bereits vorn gesagt. 

Betreffs der Neuropteris bogdanowiczi ist zu bemerken, daß sie mit noch mehreren anderen Arten, die 
ich hier nicht weiter erwähnen will, einen leicht kenntlichen Typ der obersten Randgruppe (Porubaer- 
Schichten) in Oberschlesien darstellt und nebst anderen Arten überhaupt nur von dort bekannt ist. 
Selbst im Westen des oberschlesischen Beckens, wo die Sattelflözschichten am mächtigsten sind, geht sie 
kaum mehr als 80 m unter das Pochhammer Flöz, das liegendste Sattelflôz, hinunter. Sigillaria cancrijormis, 
die E. Weıss richtig als kleinnarbige besondere Art (der ,,Favularien“) erkannt hat, ist in Oberschlesien in 
den Rudaer-Schichten und auch innerhalb der Sattelflöz-Gruppe bekannt und in Niederschlesien in den 
gleichaltrigen Weissteiner Schichten häufig. Lonchopteris-Arten treten in beiden schlesischen Becken in den 
entsprechenden Schichten wie in anderen Kohlenbecken im Westfal B und oberen Westfal A auf. Eine soli- 
tare Erscheinung ist aber in Oberschlesien die Lonchopteris silesiaca Gorn., äußerlich das Analogon der 
Alethopteris lonchitica wie im Saarrevier L. chandesrisi P.Berrrann, während sonstige Lonchopteriden (Z. 
rugosa etc.) die A. valida Bovr. imitieren. Die neueren Beobachtungen in Oberschlesien von BocHENnskI 
decken sich mit den meinigen. 
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Eine andere speziell für Oberschlesien kennzeichnende Sigillarienart scheint Sigillaria decorata Weiss 
zu sein, die ich aus alten Sammlungen zahlreich aus den Lazisker-Schichten kannte, aber erst 1942 zum 
erstenmal anstehend auf der Bory-Grube bei Jaworzno erblickte. Sie macht den Eindruck einer Favularie, 
aber der Blattnarbenform nach ist sie abweichend durch den gerundeten Unterrand der Blattnarbe und im 
allgemeinen leicht kenntlich. Werss. hat aus ihr mehrere Arten gemacht, worauf ich hier nicht weiter eingehen 
will. Sie ist bestimmt keine Favularie, wogegen auch ihr hohes geologisches Niveau spricht (Oberes West- 
fal B). Am ehesten ist mit ihr verwandt die gelegentlich als Seltenheit oder Kuriosität in der Literatur auf- 
tauchende Sig. trigona Sterne. (vgl. z. B. Kınsron 1914, S. 141, Taf. 12, Fig. 2). Diese jedenfalls in Ober- 
schlesien häufige ungewöhnliche Sigillarienform wurde von Weiss und Kıpsron übrigens als Favularie be- 
trachtet. Von Zatxssxy (1904, T. XIII, Fig. 11) ist sie als Sig. limbata aufgeführt. 

Es sind sicher die vorhergehenden Betrachtungen über die beiden schlesischen Becken unvollständig, 
insofern in Wirklichkeit wohl noch mehr verwandte Züge und Verschiedenheiten vorhanden sein werden. Die 
vorgebrachten Beispiele zeigen aber zur Genüge, daß trotz auffallender floristischer Verwandtschaft auf der 
anderen Seite geradezu unverständliche Verschiedenheiten vorliegen, was nachzuweisen der Zweck der Aus- 
einandersetzungen war. Der Vergleich kann sich für Niederschlesien nur bis zum Westfal B einschließlich 
erstrecken, da im Waldenburger Bezirk das Westfal C und D fehlen. Das Westfal C ist, wie auch Herr 
Nemezjc in Prag meint, nur auf der böhmischen Seite in dem kleinen Vorkommen von Zdiarek flözführend 
entwickelt, das durch das Vorhandensein der Verwandten von Rhacopteris elegans an die böhmischen Bek- 
ken erinnert, wo diese besonders zahlreich sind. Die Zdiareker Westfal-C-Flora macht aber sonst gegenüber 
den gewöhnlichen einen recht eigenartigen Eindruck, wie ich an Ort und Stelle selbst sah. 


2. Das Zwickau-Lugauer und Flöhaer Karbon. 


Diese beiden Kohlenvorkommen haben miteinander nichts zu tun, da sie der Ablagerung nach selbstän- 
dig entwickelt und auch verschiedenen Alters sind. Während das Flöhaer Becken floristisch keine besonders 
bemerkenswerten Züge aufweist und eine normale Flora des Westfal B enthält (vgl. Gorman 1932), ist es 
bei dem erzgebirgischen Becken anders. Das Zwickau-Lugauer Karbon enthält eine Anzahl von Sonderfor- 
men, auf die ich bereits früher z. T. hingewiesen habe und die durch die Srerzer’sche Namengebung wenig 
glücklich gekennzeichnet worden sind. Seine Namengebung macht mit dem Suffix swb- bei Alethopteris sub- 
davreuxi und Neuropteris sub-auriculata den Eindruck, daß sie quasi Unterarten der bekannten Hauptarten 
seien, was aber nicht der Fall ist. Die Zwickau-Lugauer Schichten habe ich zum Westfal D gestellt. Der 
verstorbene Dr. Zernpr teilte mir auf Grund seiner Megasporenuntersuchungen mit, daß er für ein höheres 
Alter sei. Bis jetzt sehe ich aber keinen Grund dafür, meine Ansicht zu ändern, da die Flora sich am besten 
charakterisieren läßt als eine sehr junge Westfal-Flora mit einer Reihe von stefanischen Einschlägen, d. h. 
eben als eine solche des Westfal D. Dafür spricht die Anwesenheit der zahlreichen Exemplare von Odonto- 
pteris reichiana Gurs., der Od. minor nächst verwandt, von zahlreichen Pecopteris-Arten permokarbonischen 
Anstrichs wie P. arborescens, P. unita, P. pluckeneti u. dgl.; daneben sind aber typisch westfälische (d. h. 
im stratigraphischen Sinne) Formen zu nennen wie einige Mariopteris-Arten, rhytidolepe Sigillarien, zahl- 
reiche Lepidodendren, Sphenopteris-Arten (z. B. Sph. nummularia Gurs.), Alloiopteris-Arten etc. Spheno- 
phyllen zeigen sich als große Formen des Sph. emarginatum, daneben Sph. majus und cuneifolium, die bei- 
den erstgenannten besonders aus dem Westfal C und D bekannt. Die Annularien wie A. sphenophylloides 
und stellata haben wiederum den Charakter von Formen des Westfal C und D und die letztgenannte sogar 
stefanischen. 
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Bei dieser Gelegenheit môchte ich aber darauf hinweisen, daB hier und bei den meisten Autoren die 
groBblättrige Annularia stellata eine Sammelart ist. Wieviele wirkliche Arten darin stecken, wird schwer 
herauszubringen sein. Es sind jedoch einige besonders groBblättrige Formen da, die wahrscheinlich abgeson- 
dert werden können, wie sie z. B. im Westfal D von Nordamerika, Saarbrücken und Sachsen vorkommen. 
Ich komme hierauf zu sprechen, da ich im vorigen Jahr von Herrn Apotheker Nınper, Bärenwalde (Sa.), 
einige Exemplare dieser Art erhielt, die sich durch enorme filzige grobe Behaarung auszeichnen, aus dem erz- 
gebirgischen Becken. Sie sind offenbar dasselbe, was Srur (1887, S. 215, Taf. 16b) als Ann. geinitzi Srur 
beschrieben hat, ebenfalls nach Stücken aus dem erzgebirgischen Becken. Die Abbildung läßt zwar die Be- 
haarung nicht erkennen, die Beschreibung ist aber eindeutig. Daß alle diese groBblättrigen Formen diese Er- 
scheinung zeigen, glaube ich nicht, da ich bei verschiedenen sächsischen und Saarbrücker Stücken, die ich 
darauf ansah, die starke (,,warzige“, sagt Srur) Behaarung nicht fand oder nur eine viel schwächere. Der- 
artige Stücke sind von Srur (1887, S. 213, Taf. 16b, Fig. 2, Taf. 14b, Fig. 4) mit Annularia westfalica 
bezeichnet worden. Diese Art scheint mir speziell im Westfal D vorzukommen. Die oben summarisch an- 
gewandte Bezeichnung A. stellata begreift, wie gewöhnlich, diese Formen mit ein. Die eben genannten beiden 
wären als besondere Arten herauszuziehen. A. geinitzi ist sicher eine besondere Art. Joncmans (1911, 
S. 246) möchte alles zusammenziehen, was sicher zu weit geht. Zwar zeigt manchmal A. stellata des Rot- 
liegenden etc. auch schwache Behaarung, die aber nicht mit der von A. geinitzi zu vergleichen ist. Ich will 
hier die Sache nicht weiter detaillieren, bemerke aber, daß z. B. noch die neue A. fimbriata Warron (1936, 
S. 233, Taf. 32, 29) und die ganz abnorme A. ivini Warxom der Glossopteris-Flora (1941, S. 43) in die 
Diskussion einbezogen werden müßten, die aber, soviel ich sehe, mit A. geinitzi Srur nichts zu tun haben, 
die auch Warron gar nicht erwähnt. 

Als lokale Sonderformen des Zwickau-Lugauer Beckens sind zu nennen die bereits oben genannten 
Alethopteris sub-davreuxi Srerzez, Neuropteris sub-auriculata Srerzez, „Odontopteris“ britanica Gurs., 
eine Anzahl Sphenopteriden wie Sphenopteris lanceolata Gurs., Sph. formosa Gurs., Sph. ovalis H. 
B. Gernirz und wohl noch andere. Zu diesen Arten will ich nur bemerken, daß A. sub-davreuxi 
zwar mit A. costei verwandt, aber durchaus selbständig ist, wie auch aus der Franke’schen Bearbeitung her- 
vorgeht und wie man selber an den sächsischen Exemplaren unschwer sehen kann. Die Neuropteris subauri- 
culata zeigt zwar eine gewisse Verwandtschaft mit der N. ovata Horrmann des Westfal D (zu deren Gruppe 
sie auch zu gehören scheint), ist aber eine durchaus selbständige Art. Die Odontopteris britannica ist in 
Wirklichkeit eine Neuropteris, die in gewisser Verwandtschaft zu N. obligua der westlichen Becken steht, 
aber niemals damit identisch sein kann. Über die Sphenopteriden will ich mich im einzelnen nicht weiter 
auslassen. Wer sich die Materialien aus dem sächsischen Becken ansieht, muß von selbst diese Sonder- 
formen erkennen. 

Es ist aber noch eine Anzahl negativer Eigentümlichkeiten der Flora des fraglichen Beckens zu 
erwähnen, die vielleicht noch auffälliger als die positiven sind. Neuropteris ovata, sonst das Leitfossil des 
Westfal D, fehlt gänzlich. Arten wie Neuropteris heterophylla und tenuijolia sind unbekannt. Vielleicht am 
merkwürdigsten ist das Verhalten von „Neuropteris gigantea“, deren häufige Einzelblättchen sich dort bei 
näherer Betrachtung sozusagen ausnahmslos als maschenadrig, d. h. als Dictyopteris bzw. Linopteris neuro- 
pteroides Gur. herausstellen, was ich bei der Durchsicht der verschiedenen Sammlungen als sehr auffällig 
bemerkt habe. Diese Erfahrung hat auch der sächsische Sammler Nınper gemacht, der mir als ein in mehr- 
facher Hinsicht guter lokaler Sachkenner bekannt ist. Trotz aufmerksamen Suchens kann ich mit Sicherheit 
kein einziges Vorkommen der sonst so häufigen N. gigantea in diesem Revier angeben, dagegen findet sie 
sich in klaren Stücken in dem Karbon von Flöha. Die isolierte Lage des erzgebirgischen Beckens und seine 
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Eigenentwicklung kommt auf diese Weise deutlich zum Ausdruck. Anderseits sind sonstige allgemein ver- 
breitete Arten durchaus vorhanden und bezeugen die generell ähnliche Physiognomie, aber eben nicht spe- 
zielle Uniformität der mitteleuropäischen Karbonflora. 


2a. Vorkommen von Hainichen-Ebersdorf (Sa.) und Dobrilugk (N.L.). 


Ein ganz anderes Bild bietet die ehedem auch von H. B. Gemırz beschriebene Flora des kleinen Stein- 
kohlenbeckens von Hainichen-Ebersdorf-Borna bei Chemnitz, das jungunterkarbonischen Alters ist. Sie ist 
nach früherer weiterer Überarbeitung durch SrerzeL neuerdings von Harrung neu beschrieben worden, der 
zu der Ansicht kam, daß es sich um ältest oberkarbonische Schichten handele (Namur A), was er aber 
selbst wieder korrigiert hat. Sein anfänglicher Standpunkt ist durch die Verkennung der Facies-Verhältnisse 
hervorgerufen worden, worauf wir gleich noch zu sprechen kommen. Die Flora dieses Beckens enthält zwar 
eine Anzahl zweifellos echt unterkarbonischer Formen, die bei der nunmehrigen Beurteilung des Alters auch 
den Ausschlag gegeben haben und geben müssen, aber ihre Bedeutung wird verschleiert durch das gleich- 
zeitige Auftreten und z. T. Vorherrschen von Formen, die im allgemeinen an etwas jüngere Schichten 
erinnern, nämlich an das Namur A. Als dominierende Farnpflanze des Ebersdorfer Beckens muß neben 
Pecopteris aspera Sphenopteris bermudensiformis in z. T. ziemlich großblättrigen Exemplaren angesehen 
werden, die bei Grrnrrz und Srur als Sph. distans geführt wird. Die starke Entwicklung dieser Art in groß- 
blättrigen Formen ist in dem Vorkommen in der Tat auffallend und offenbar lokal bedingt. Die Art kommt 
auch schon im oberen Unterkarbon vor; z. B. habe ich sie selbst in dem altbekannten Steinbruch von Leppers- 
dorf bei Landeshut herausgeklopft, der im übrigen eine schon seit Görrerr bekannte echte „Vise-Flora“ 
gewöhnlichen Charakters führt; die meisten Stücke aus dem Landeshuter Kulm in den alten Sammlungen 
stammen daher. 

Daneben geben Arten wie Lepidodendron losseni Weiss (L. acuminatum auct.), Funde von Archaeo- 
pteriden und Asterocalamiten u. a. der Sache einen unterkarbonischen Anstrich, insbesondere neben dem 
genannten Lepidodendron die Funde von Cardiopteris frondosa, Spathulopteris decomposita Kipston, die 
niemals oberkarbonisch gefunden worden sind. Auf weitere Einzelheiten brauchen wir hier nicht einzugehen. 
Die Flora bietet eigentlich keine pflanzengeographischen Besonderheiten, hat aber ein besonderes Interesse, 
weil das Vorkommen zu den wenigen gehört, wo in Deutschland im Unterkarbon bereits Flözbildung statt- 
gefunden hat. Dadurch ergibt sich das Bedürfnis, sie mit einem anderen Kohlenvorkommen neuerer Ent- 
deckung zu vergleichen, nämlich dem ebenfalls unterkarbonischen von Dobrilugk. Die Flora dieses Vor- 
kommens hatte ich früher zusammen mit Harrung zu bearbeiten begonnen. Das Manuskript ist verloren 
gegangen und die ganze Flora von mir neu bearbeitet worden (Abhdlg. Geol. Landesanst. Berlin, 217, 1950). 
Hier beobachtet man ebenfalls eine flözbildende Unterkarbonflora, in der die normale Assoziation der Vise- 
Flora zurücktritt wie bei Ebersdorf. Auch hier macht auf diese Weise die Flora auf den ersten Blick einen 
etwas jüngeren Eindruck oder weicht jedenfalls von der gewöhnlichen Vise-Flora ab. Der etwaige Eindruck 
altoberkarbonischen Alters wird durch das Vorhandensein von echten Unterkarbonformen korrigiert, unter 
denen wiederum Cardiopteris jrondosa eine Rolle spielt. Bei Dobrilugk tritt aber vorherrschend wiederum 
eine Anzahl anderer Formen auf als bei Ebersdorf, nämlich sehr zahlreiche Cardiopteridien, eine merkwür- 
dige Asterocalamiteen-Art, kein Lepidodendron veltheimi, sondern wie bei Chemnitz in Masse L. losseni und 
sehr merkwürdigerweise einige arktische Formen wie L. spetsbergense, Lepidophyllum mirabile Naruossr, 
ein Bothrodendron nördlichen Charakters, die noch niemals in Deutschland und anscheinend auch sonst 
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nirgendwo anders beobachtet worden sind. Wie das zu verstehen ist, bleibt noch unklar, jedenfalls aber ist 
durch diese ganze Kombination die Dobrilugker Flora leicht gegenüber allen anderen Unterkarbonfloren in 
Europa zu erkennen. Von der bei Chemnitz so häufigen Sphenopteris bermudensiformis ist bei Dobrilugk 
nichts zu bemerken. Diese Verschiedenheiten mögen mit einem etwas höheren Alter der Dobrilugker Koh- 
lenflora zusammenhängen, worauf das Vorkommen von Triphyllopteris-ähnlichen Blättchen und möglicher- 
weise die eben genannten arktischen Formen hinweisen könnten. Einige andere Sonderformen geben dieser 
Flora noch einen weiteren lokalen Anstrich, worauf aber hier nicht weiter eingegangen werden soll; es 
mag in dem Text zu der Dobrilugker Flora selber nachgelesen werden. 


3. Das Saarbecken. 


Dieses sehr pflanzenreiche und trotz seiner reichen Folge von dünneren und dickeren Flözen rein lim- 
nische Becken verdient wegen seiner auffallenden floristischen Eigentümlichkeit besondere Beachtung. Die 
Besonderheiten sind wie meist z. T. positiver, z. T. negativer Art. Bereits in dem Aufsatz von 1915 (S. 252) 
hatte ich auf diese im ganzen richtig hingewiesen. Es haben sich aber einige Ergänzungen ergeben, die z. T. 
auf neueren Forschungen von Gurnörı beruhen und im folgenden berücksichtigt sind. Dieses Becken ist im 
Anfang dieses Jahrhunderts bis in die Gegend von Nancy in West-Frankreich verfolgt worden, aber in den 
westlichsten Teilen mit stark abnehmender Flözführung. Das Gesamtbild der Flora ist in dem ganzen Kom- 
plex einheitlich. Diejenige Pflanze, die als Lokalpflanze ihm seinen Stempel aufdrückt und entgegen einigen 
irrtümlichen Angaben nur in diesem Becken, und zwar in Häufigkeit gefunden wird, war die schon 
Av. Bronentarr bekannte ,,Lonchopteris“ defrancei, jetzt bei uns meist als Palaeoweichselia wegen der be- 
ginnenden Maschenaderung bezeichnet (übrigens kein sehr glücklicher Name), von P. Berrranp nach dem 
Wedelaufbau bei seinem Pecopteridium untergebracht*). Sie ist von mir direkt als „Wahrzeichen des 
Saarreviers“ bezeichnet worden. Ihr geologisches Vorkommen liegt nach GurnörL besonders in den so- 
genannten Geisheck-Schichten (Flözarmes Mittel). Sie kommt aber auch noch gelegentlich etwas höher und 
tiefer vor, worüber der genannte Verfasser genauere Daten gesammelt hat (1936, S. 22). Daß diese mit Recht 
einen besonderen Formgattungsnamen verdienende Pflanze — sicher eine Pteridosperme — von den anderen 
echten Lonchopteris-Arten gänzlich abweicht, ist klar, da sie äußerlich einer Pecopteris-Art ähnlich sieht, 
während Lonchopteris das äußere Homologon von Alethopteris-Arten darstellt. 

In neuerer Zeit ist eine andere Art von Guraürz hervorgezogen worden, die man wohl ohne weiteres 
ebenfalls als Sonderart des Beckens ansprechen kann, nämlich Sphenopteris damesi Srur (1885, S. 248, 
Taf. 35, Fig. 1), eine gänzlich vergessene und nach der einen Srur’schen Abbildung auch kaum näher ver- 
ständliche Art, die erst durch die Guruörr’sche Publikation Gesicht und Farbe bekommen hat. Verschiedene 
Bruchstücke davon hatte ich allerdings bereits früher in die Hand bekommen, die ich verständlicherweise 
meist als Alloiopteris sp. bestimmt hatte, was mir kein Mensch übelnehmen kann. Sie ist nun bis auf die 
Fruktifikation klar geworden und nach den genaueren Nachforschungen von GurnörL gar nicht selten und 
leitend in den Geisheck-Schichten, d. h. in dem Haupthorizont der genannten Palaeoweichselia. Eine genaue 
Durcharbeitung der Pteridophyllen des Saarreviers, namentlich der Sphenopteriden, wird wohl noch mehr 


*) Die von Sze aus China (Prov. Kansu) angegebene „Palaeoweichselia“ (ohne Artnamen) hat mit der Saar-Form 
schon wegen ihrer neuropteridischen Tendenz nichts zu tun (Sze 1933, S. 59 ff.) und wird besser nicht zu dieser Form- 
gattung gestellt. 
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Sonderformen zutage bringen; leicht wird diese Aufgabe nicht sein. Ich habe bereits früher eine derartige 
Ansicht über die Saarflora ausgesprochen. 

Eine andere echte Saarform ist Sphenopteris (Discopteris) goldenbergi Anprar (sehr häufig) und 
besonders Alloiopteris saraepontana H. Por., die zwar nicht gerade häufig, aber doch mit Regelmäßigkeit 
immer wieder angetroffen wird und von allen anderen Alloiopteris-Corynepteris-Arten leicht zu unterschei- 
den ist. Auch die echte Sphenopteris acutiloba Anpr. (non Srernserc) gehört zu solchen Arten. Andere 
Formen sind zwar nicht ausschließlich saarbrückisch, nehmen aber dort eine so intensive Entwicklung, daß 
sie mit deren gelegentlichem Vorkommen in anderen Kohlenbecken überhaupt nicht zu vergleichen ist. Das 
gilt für Margaritopteris coemansi Apr. sp., Cingularia typica Weiss, ferner auch für Pecopteris pennaejor- 
mis Bror., Sphenopteris sauveuri Crée. und last not least Sphenophyllum myriophyllum, das in der unteren 
Fettkohle (Sulzbacher und Rotheller Schichten) als Massenfossil auftritt. In Unmassen tritt außerdem noch 
Pecopteris plumosa Arrıs auf, die zwar in anderen Becken keineswegs fehlt, aber kein Massenvorkommen 
bildet (außer vielleicht noch im Zwickauer Karbon). 

Daß die eigentlichen Lonchopteriden aus der Verwandtschaft von L. rugosa usw. im Saarrevier fehlen, 
liegt wohl daran, daß entsprechend alte Schichten nicht bekannt sind. Man kann also nichts über ihr Fehlen 
oder Vorkommen aussagen. Wenn ich früher (Abb. und Beschr. VII, 1910, Nr. 129) Lonchopteris bauri 
Anpr. aus den Sulzbacher Schichten angegeben habe, so hat sich inzwischen durch Untersuchungen von 
Bone ein anderer Sachverhalt herausgestellt. Bone hat nämlich die von P. Berrrann aus dem Saarbecken 
in einem Stück angegebene, eigentümliche L. chandesrisi P. B. genauer verfolgt und gefunden, daß diese 
keineswegs als selten anzusehen ist, sondern eine ziemlich regelmäßige Erscheinung in den Sulzbacher und 
Geisheck-Schichten ist. Es ist anscheinend auch eine Sonderart des Saarbeckens, was durch ihr Auftreten im 
Westfal C unterstützt wird, in dem sonst überhaupt keine Lonchopteris dieser Gruppe aufzutreten pflegt 
(Bope 1937). Wegen ihrer wenig hervortretenden, wenigstens meist feinen Maschenaderung und habituellen 
Ähnlichkeit mit Alethopteris lonchitica ist sie sowohl von mir als H. Poronız übersehen worden, wie ich 
mich selber bei nachträglicher Durchsicht von Stücken aus Bohrungen überzeugt habe. Bone bemerkt dann 
ganz richtig, daß die von mir früher als Lonchopteris bauri angegebenen Stücke auch zu der L. chandesrisi 
gehören können und nur durch ihre etwas weitere Aderung leichter als Lonchopteris zu erkennen waren. 
Es besteht kein Grund, sie von dieser Art auszunehmen, da auch bei, anderen Z.-Arten die Maschenweite 
etwas schwankt, wobei man wohl an das Vorhandensein von Sonnen- und Schattenblättern denken kann. 

In negativer Hinsicht ist auch eine ganze Anzahl von Abweichungen der Saarflora von der gleichaltri- 
gen anderer Kohlenbecken zu erwähnen. Es wird sich dabei naturgemäß wesentlich um die Vergleichung 
der aus dem Westfal C und D bekannten Assoziationen handeln. Trotzdem diese im Saarrevier eine im ganzen 
ähnliche Zusammensetzung haben wie anderwärts, fehlen doch bestimmte gewöhnlich anzutreffende Typen 
vollständig, wie man bei genauerer Betrachtung mit Verwunderung feststellen muß. Hierzu mag man noch 
die Äußerungen von P. Berrrann (1931, S. 16) über Linopteris münsteri und Neuropteris heterophylla ver- 
gleichen. (Wegen Neuropteris gigantea vgl. S. 123.) Die von Berrranp nach H. Poroné (Abb. u. Beschr. 
II, 23, 1904) erwähnte Odontopteris obtusa ist ein Stück von Neuropteris ovata. Die ebenfalls nach Poronté 
erwähnte Od. osmundaeformis kommt an der Saar überhaupt nicht vor; Od. obtusa bei Weiss ist aber Od. 
subcrenulata Rost sp., die bei Saarbrücken bei einem Schachtabteufen im Stefan gefunden worden ist und 
sonst aus dem Rotliegenden von Lebach schon bekannt war. 

Um die oben erwähnten Gegensätze recht herauszukehren, ist es praktisch, eine Aufstellung der im 
Westfal C und D zusammen vorkommenden häufigsten Arten der sonstigen Reviere zu geben, z. B. vom 
Piesberg und Ibbenbüren als Ergänzung des Ruhrreviers und besonders von England und daneben die häu- 
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figsten Arten des Saarkarbons, soweit sie nicht schon vorher behandelt worden sind. Das holl.-limburgische 
Karbon gehört gleichfalls in diese Reihe sowie das nordfranzösisch-belgische, in dem allerdings das West- 
fal D fehlt. Als solche Arten kann man nennen: Neuropteris ovata, N. heterophylla (im Westfal C 
noch häufig, höher seltener), N. obliqua, N. tenuifolia, N. rarinervis, N. scheuchzeri, Linopteris 
münsteri, L. obliqua-neuropteroides, Sphenopteris (Cross.) crepini, Sphenophyllum cunei- 
folium, Sph. emarginatum, Annularia stellata, A. sphenophylloides, Asolanus 
camptotaenia, Sigillaria tesselata, Sphenopteris neuropteroides. Die gesperrten Arten kommen 
auch im Saarrevier vor; die anderen nicht. 

Einige Formen erfordern eine besondere Besprechung. 

Zu N. heterophylla: Obwohl manche Stücke von N. tenuijolia besonders mit mehr rundlichen Blättchen 
der N. heterophylla, einer der gemeinsten Arten der westlichen paralischen Reviere, ähneln können, ist doch 
eine zweifellose N. heterophylla im Saarkarbon nicht zu finden, was auch P. Berrrann in seiner Neuropte- 
riden-Bearbeitung des Saarbeckens angibt (a. a. ©. 1930). Das ist in der Tat ein sehr merkwürdiges Verhält- 
nis; P. Berrranp hebt ferner ausdrücklich hervor, daß zwar manche Stücke der anderen Reviere zu N. tenui- 
jolia zu stellen sind, daß aber auch diese von der in den unteren Saarbrücker Schichten so massenhaften 
N. tenuifolia abweichen. Ich muß dem aus eigener Erfahrung beipflichten. 

N. obliqua, eine charakteristische Art der andern genannten Becken vom Westfal A bis zum Westfal 
C, ist im Saarrevier von mir nie beobachtet worden, obwohl ich darauf mein besonderes Augenmerk gerich- 
tet habe. Sie müßte in den tieferen Schichten des Saarreviers auftreten. 

N. rarinervis, nach Stockmans (1933, S. 20), richtiger N. attenuata L. u. H. zu nennen, in den westlichen 
paralischen Revieren, auch in Oberschlesien im Westfal C bekanntermaßen sehr häufig, ist im Saarrevier 
nicht nachzuweisen. P. Berrranp hat aus Saarbrücken einige wenige Stücke der oberschlesischen N. nicolau- 
siana GoTHan angegeben mit dem Zusatz cf. N. rarinervis. Ich selber habe niemals ein Stück dieser Art 
gesehen, die in Saarbrücken mit Recht zu erwarten wäre. Was die Berrrann’schen Angaben betrifft, so muß 
die Bestimmung seiner Stücke als N. nicolausiana ebenso wie die zusätzlich gemachte Angabe = N. rariner- 
vis beanstandet werden. Ich will hier auf das Nähere nicht eingehen, sondern nur bemerken, daß die klein- 
blättrigen Neuropteriden, von denen es mehr gibt als die bisherige Literatur erkennen läßt, noch weiterer 
Bearbeitung bedürfen. Die Bestimmung seiner fraglichen Stücke als N. rarinervis sieht er selbst als unklar 
an. N. nicolausiana Goru. unterscheidet sich aber von der Berrranp’schen Art durch die Dreiecksform der 
ziemlich langen Endlappen im oberen Teil des Wedels, und auffällig ist bei den Berrranp’schen Stücken 
auch die Neigung zu zweilappigen Endblättchen. Sie hat aber nach meiner Meinung mit N. rarinervis gar 
nichts zu tun. Aber selbst wenn man der Bertranp’schen Bestimmung näher treten wollte, so wäre die 
genannte Art (N. rarinervis) so selten im Saarrevier, daß dies in keinem Verhältnis zu ihrer regulären 
Häufigkeit in den anderen Becken stehen würde; sie fällt damit praktisch aus. 

Sphenopteris crepini habe ich im Saarrevier nie gesehen, und ich glaube auch nicht, daß sie noch ent- 
deckt werden wird, nach dem zu urteilen, was man von ihrem bisherigen Vorkommen weiß. Die bei Ibben- 
büren so häufige ubiquite Sphenopteris neuropteroides Bout. fehlt an der Saar ebenfalls. 

Mit am auffallendsten ist vielleicht das Fehlen von Linopteris münsteri, die sonst zu den stehenden Er- 
scheinungen des Westfal C gehört und z. B. aus England, Frankreich, Holland, Belgien, dem Ruhrrevier etc. 
bekannt ist. 

In bezug auf die Bearbeitung der Neuropteriden des Saar-Karbons durch P. Berrranp muß ich noch 
einige Bemerkungen hinzufügen. Es scheint mir, daß er dabei etwas zu viele Arten unterschieden hat; das 
Schlimme dabei ist, daß sich dadurch Mißverständnisse und ein irrtümliches Bild der Flora ergeben. Das gilt 
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zunächst für Neuropteris ovata Horrm. und ihre Verwandtschaft, das Leitfossil des Westfal D, von Ber- 
ran Mixoneura sarana genannt. Da Berrranp für die einzelnen Vorkommensgebiete der N. ovata Lokal- 
typen unterscheidet, wie hier Mix. sarana, im Anthrazitgebiet der französisch-italienischen Grenze wieder 
eine andere Form (Mix. alpina), so hat man den Eindruck, daß einzelne Arten auf gewisse Gebiete be- 
schränkt sind. Das ist aber nicht der Fall; alle diese Formen gehören zu N. ovata, und wenn man wirklich 
die so unterschiedenen Formen trennen wollte, so wären es eben nur Formen der Gesamtart, die nach 
unserer jetzigen Kenntnis eine erstaunlich weite Verbreitung hatte, sowohl in Nordamerika als in Mittel- 
europa, im Donjetz- und Ereglier Revier. Wie merkwürdig der Standpunkt von Berrran ist, geht aus seinem 
sonderbaren Satz (a. a. ©. 1931, S. 47) hervor: „La séparation de ces trois variétés (d. h. Mixoneura ovata, 
M. flexuosa Sterne., M. alpina und sarana) n’a qu’un intérêt purement théorique, puisque l’on n’est pas 
exposé à les trouver melangees.“ Was soll man dazu sagen, da es deutsch ungefähr heißt: Die Arten gehô- 
ren in Wirklichkeit zusammen, sie kommen aber nicht zusammen vor, so daß man sie nicht verwech- 
seln kann. 

Dagegen ist auch nach meiner jetzigen Meinung Neuropteris pseudovata Goru. u. Sze aus Ostasien eine 
etwas abweichende Art; die Art geht dort im Kaipinger Kohlenvorkommen bis ins Perm hinauf, was in 
Europa niemals vorkommt. Daß sie der gewöhnlichen N. ovata recht ähnlich ist und auch die dazugehöri- 
gen lazerierten Cyclopteris-Fiedern wie N. ovata hat, kann und soll nicht bestritten werden. 

Auf die von Berrrann gehandhabte Art und Weise wäre plötzlich die N. ovata aus der Saarbrücker 
Flora verschwunden, weil sie in einer Anzahl n. sp. zerlegt worden ist, während sie im Gegenteil sehr 
häufig ist und Berrranv’s Beschäftigung mit dieser Gruppe gerade durch seine Studien im Saarrevier her- 
vorgerufen worden ist. Es entsteht auf diese Weise ein pflanzengeographisch ganz falsches 
und auch von Berrranp sicher nicht gewolltes Bild. Weiter muß man gegen den Gebrauch der Untergat- 
tung Mixoneura Einspruch erheben; wenn man diese durch teilweise alethopteridisch-odontopteridische 
Gestaltung der oberen Fiederchen der Wedel- und Wedelseitenteile gekennzeichnete „Gattung“ anerkennen 
will, so muß mindestens noch N. obliqua hinein. Das will jedoch Berrrann nicht. Denn sein Bestreben 
war, das Westfal D möglichst durch eine „Gattung“ zu charakterisieren, nämlich seine Mixoneura. Das 
wäre vielleicht recht eindrucksvoll, aber nur durch eine gewaltsame Beschränkung auf den Formenkreis 
der N. ovata durchzuführen. Diese Beschränkung wäre möglich, wenn man wie Berrranp den Besitz der 
ausgefransten Cyclopteriden als gattungswesentlich nimmt. Das geht aber nicht, da davon bei der Kenn- 
zeichnung von Mixoneura durch Weıss selbst überhaupt keine Rede war. Die schon halb verschwundene 
Mixoneura ist überhaupt erst von ZeEıLLer und Berrranp wieder ans Tageslicht gezogen worden und außer- 
dem dem Sinne nach vollständig verschoben worden, denn Weıss hat als Typusart die Odontopteris subcre- 
nulata Rost sp., bei ihm Od. obtusa genannt, aufgestellt, wie schon S. 120 bemerkt. Wohin Berrranp schließ- 
lich kommt, geht aus seinem Satz hervor (a.a.O.18): N. heterophylla, N. ovata und obovata (= ovata, Verf.) 
doivent être rayés des listes et remplacés par M. sarana. Für N. heterophylla stimmt das ,,rayer“ nach dem 
Vorgesagten, für N. ovata aber um so weniger. 

Als weitere Bemerkung zu N. ovata möchte ich einmal auf die Verwirrung hinweisen, die Zauessky bei 
der Art angerichtet hat, indem er den alten Gleichenites neuropteroides Görr. (— Neuropteris gleichenioides 
STERZEL) in die Art hineingezogen hat (1909). Das ist eine Form, die bei uns gelegentlich im Rotliegenden 
auftaucht und ursprünglich aus dem Rotliegenden von Reinsdorf bei Zwickau bekannt war. Wenn diese Zu- 
sammenziehung richtig wäre, würde also N. ovata bei uns auch im Rotliegenden vorkommen, was bekannt- 
lich nicht der Fall ist. Die genannte Art hat aber mit N. ovata überhaupt nichts zu tun, sondern gehört in 
die Gruppe der N. heterophylla. Sie unterscheidet sich von N. ovata sofort u. a. durch die minimale Ausbil- 
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dung von alethopteridischen und odontopteridischen Endfiedern. Zauzssky hat seine langere Abhandlung ,,On 
the identity“ usw. offenbar nur geschrieben, weil er früher unsere N. ovata aus dem Donjetz-Becken als Mixo- 
neura neuropteroides Görr. vorgeführt hatte (= Görrerr’s Gleichenites neuropteroides). Die genannte Ab- 
handlung war die Folge einer Postkarte, in der ich ihn auf die Unrichtigkeit seiner Bestimmung aufmerk- 
sam machte, die für mich ziemlich schwerwiegend war und die er nun geglaubt hat, auf diese Weise auf- 
recht erhalten zu können. Es ist mir nicht erinnerlich, daß jemand bisher gegen die Zauzsskv’sche Vermen- 
gung Einspruch erhoben hat, was wohl darauf zurückzuführen ist, daß die wirkliche N. gleichenioides eine 
seltene, wenig verbreitete Permform ist, die andere Autoren kaum zu Gesicht bekommen haben. Im übrigen 
ist das alles bereits von Goruan und Sze 1933, S. 41 ff. ausführlich behandelt worden. 

Ähnlich wie mit N. ovata in Saarbrücken steht es mit der altbekannten Neuropteris gigantea, die Ber- 
TRAND Ähnlich behandelt hat und bei seiner Bearbeitung der ,,Neuropteridées du groupe gigantea“ in eine 
Anzahl neuer Arten aufgespalten hat, so daß scheinbar N. gigantea als solche aus der Saarbrücker Flora 
ebenfalls verschwunden ist. Auch hier gilt dasselbe, was bei N. ovata gesagt werden mußte. Es ergibt sich 
ein pflanzengeographisch vollständig falsches Bild, da die Formen dieser Art auch im 
Saarbecken einen wesentlichen Bestandteil der Flora darstellen. Wenn man die von Berrranp unterschiedenen 
Formen anerkennen will, so dürften sie nur als Formen von N. gigantea behandelt werden, sonst würde man 
ein Nichtvorhandensein dieses Typus im Saarrevier vortäuschen. Ich will hier aber nicht im einzelnen auf 
diese Formen eingehen, was möglicherweise bei der bevorstehenden Bearbeitung der Gruppe im Rahmen 
der Fortsetzung der Flora der westlichen paralischen Reviere geschehen wird. Der Berrranp’sche Satz (1930, 
S. 17): Neuropteris gigantea, N. heterophylla. — Nous n’avons jamais trouvé ces especes dans la Sarre. 
Leur presence dans les listes d’especes publiees est due, croyons-nous, ä des erreurs de determination“ ist ein 
würdiges Gegenstück des S. 122 zitierten Satzes über N. ovata. 


4. Die böhmischen Reviere. 


Was über diese Vorkommen und speziell die mittelböhmischen Becken in bezug auf pflanzengeographi- 
sche Eigentümlichkeiten zu sagen wäre, ist im wesentlichen schon in meiner Abhandlung von 1915 enthalten. 
Der Vollständigkeit wegen soll aber das Wichtigste daraus hier noch einmal wiederholt werden, unter Fort- 
lassung einiger Punkte und mit einigen Abänderungen, die sich inzwischen ergeben haben. Die betreffenden 
Kohlenvorkommen liegen im nördlichen Böhmen um die Gegend von Kladno, Radnitz, Stradonitz usw. ver- 
streut und haben offenbar niemals in einem Zusammenhang weder mit dem östlich gelegenen niederschlesi- 
schen Becken noch nördlich mit dem Zwickauer Becken gestanden. Damit mag es zusammenhängen, daß sie 
eine Anzahl eigentümlicher Formen als häufige Erscheinungen enthalten, die anderswo fehlen oder selten 
sind. In neuerer Zeit sind unsere Kenntnisse speziell der Pteridophyllen-Flora dieser Becken durch Nemeyjc 
gefördert worden, an den von mir damals betonten Eigentümlichkeiten hat sich aber nichts geändert; viel- 
leicht lassen sich sogar noch weitere aufzeigen, die hervorzuholen Sache der tschechischen Autoren wäre. Zu 
den auffallendsten Formen verschiedener dieser Vorkommen gehört die häufige Rhacopteris elegans Erresu. 
(Rh. asplenites Guts. sp.). Diese tritt hier in solcher Menge auf, z. B. bei Stradonitz, ferner bei Radnitz, daß 
sie praktisch in alle nennenswerten Karbonpflanzensammlungen des Kontinents gelangt ist, und zwar die 
schon von ErrincsHausen bekannt gemachte meist kleinere Form, während in Saarbrücken und bei Zdiarek 
auf dem böhmischen Flügel des niederschlesischen Beckens die größeren verwandten Formen vorkommen, die 
schon Srur 1885 und neuerdings Gurnört richtig von der böhmischen Art unterschieden hat. Es handelt sich 
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hier um Arten der echten Rhacopteris im Sinne von Scumprr, in die später von Srur unrechtmäßigerweise 
zahlreiche unterkarbonische Arten mit den bekannten asymmetrischen Blättchen einbezogen worden sind, 
worüber ich mich neuerdings, dem Vorgang von Osersre Brinx von 1914 folgend, bei der Bearbeitung der 
Dobrilugker Unterkarbonflora äußern mußte. Auch in Sachsen sind einzelne Funde dieser Art im Lugauer 
Revier gemacht worden. Die Ubermasse der bekannt gewordenen Exemplare stammt auf jeden Fall aus Böh- 
men und verleiht der dortigen Flora einen sehr charakteristischen lokalen Anstrich. Bis zu gewissem Grade 
gilt das auch heute noch von einer anderen sehr eigenartigen Pflanze, Noeggerathia foliosa Stern»., deren 
lokale Verbreitung von mehreren Autoren bereits hervorgehoben war. Die in den älteren Sammlungen vor- 
handenen Exemplare stammen sämtlich aus Böhmen. In seiner Schatzlarer Flora hat dann Srur zwei Exem- 
plare aus dem oberschlesischen Karbon, und zwar aus dem Westfal B bekannt gemacht. Dieser Fund ist 
neuerdings ergänzt worden durch zahlreichere Exemplare aus dem Südostteil des oberschlesischen Karbons 
in der Gegend von Jaworzno, die ich persönlich gesehen habe, und die z. T. schon von Sxora erwähnt wor- 
den sind. Am häufigsten waren sie aber auf der Bory-Grube bei demselben Ort, wo ich sie nebst Fruktifi- 
kationen auf einem Flöz im selben Horizont in größerer Menge antraf. Im westlichen Oberschlesien ist sie 
ganz sicher sehr selten, und ihr Hauptverbreitungsgebiet ist nach wie vor das Vorkommen in den böhmischen 
Binnenbecken. 

Eine ganz merkwürdige Lokalflora führt neben zahlreichen Rhacopteris-Stücken das Karbon von Stra- 
donitz, dem Westfal B oder C angehörig, wie überhaupt diese Rhacopteris-Arten und auch die genannte 
Noeggerathia Angehörige des Westfal B und C sind. In zahlreiche Sammlungen Mitteleuropas sind bereits 
früher vier andere unverkennbare Lokalarten von Stradonitz gekommen, die durch ihre Form sehr eigentüm- 
lich und deswegen leicht zu erkennen sind. Es sind dies Sphenopteris haidingeri, „Triphyllopteris“ rhombo- 
idea, Neuropteris coriacea Errcsa. und Neuropteris stradonitzensis Anprax. Die letztgenannte ist in der 
Literatur nur schlecht und ungenügend abgebildet worden, ich habe aber ihre Besonderheit an zahlreichen 
Exemplaren in den verschiedenen Sammlungen von Mitteleuropa zur Genüge kennengelernt. Möglicherweise 
läßt sich die eine oder andere Art dieser vier noch in anderen böhmischen Becken finden, was aber bisher 
nicht der Fall gewesen zu sein scheint. 

In der genannten Abhandlung von 1915 habe ich mich noch näher mit dem Vorkommen des Callipteri- 
dium pteridium Scuroru. sp. beschäftigt. Diese Art ist nach meiner Meinung ein Leitfossil des obersten Stefan, 
was sich für mich besonders deutlich in dem Stefan (Ottweiler Schichten) von Saarbrücken gezeigt hat, wo sie 
in Häufigkeit und allein in dem obersten Stefanflöz (Grenzflöz) z. B. bei Brücken in der Pfalz in Menge 
auftritt, darüber und darunter aber nicht. Außerdem ist ihr zahlreiches Vorkommen in dem aufgelassenen 
Revier von Wettin und Löbejün bei Halle seit langem bekannt und schließlich von dem früher zum Rot- 
liegenden gerechneten Fundpunkt Öhrenkammer bei Ruhla in Thüringen, von wo sie auch SchLoTHEIM zu- 
erst beschrieben hat; der Fundpunkt mußte von mir wegen seiner ausgesprochenen Wettiner Flora als zu 
den Wettiner Schichten gehörig angesprochen werden. Außerdem ist diese Art, und zwar in den besten be- 
kannten Stücken, aus dem Becken von Commentry in Mittelfrankreich bekannt, bei dem man sich vielleicht 
heute noch streitet, ob die dortige Kohlenformation zum Rotliegenden oder zum oberen Stefan zu stellen sei. 
Nach den jetzigen Erfahrungen muß man sich für das obere Stefan erklären. In anderen Becken des Cen- 
tral-Plateaus und im Gard-Becken kommt die Art auch vor. In Böhmen — sowohl in Mittelböhmen als 
auch in den Radowenzer Schichten des Böhmischen Flügels des niederschlesischen Beckens — fehlt sie, 
scheint sich also nur innerhalb einer bestimmten Pflanzenassoziation entwickelt zu haben*). In Böhmen kommt 


*) Neuerdings hat sich Corsin wieder mit der Stratigraphie der Becken des französischen Zentralplateaus befaßt (z. B. 
C. R. Acad. Paris, 230, 117 fi, 1950). Darnach würde die obige Art im ganzen Stefan dort vorkommen, also anders als bei 
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dafür gewissermaßen als Ersatz das Callipteridium trigonum F. Franke vor, eine ziemlich isolierte Form, 
die nur von dort bekannt ist (Pilsener Becken usw.*)). Andere Fundorte von C. pteridium zeigen ein ähn- 
liches stratigraphisches Vorkommen. In dieser Beziehung ist es angebracht, noch einiges hinzuzufügen wegen 
der in dieser Angelegenheit verwirrenden Mitteilungen von Joncmans über die Flora des „Stangalpen“- 
Gebietes in Steiermark (C. R. 2. Congr. Strat. Carbonif. 1935, 1938, 1259 ff., Taf. 114—145). Wie schon 
von früher bekannt, handelt es sich dabei um eine sehr jungkarbonische Flora, die von einer ganzen Reihe 
von Einzelfundpunkten des Gebiets auf österreichischer und auch auf italienischer Seite gesammelt ist. Die 
Mitteilung von Joncmans beruht zum größten Teil auf eigenen Sammlungen; er hat aber auch die älteren 
von Uncer, Kerner usw. benutzt und außerdem die Angaben von Rercuarpt mit verwertet (Anz. Ak. Wien, 
Nr. 14, 1933) u. a. Ich habe diese Reste selbst früher z. T. gesehen; insbesondere sind die Bestimmungen 
von Call. pteridium zweifellos richtig, wie auch Stücke mit Zwischenfiedern beweisen (a. a. ©. Taf. 131, 
Fig. 48 c, d). Er sagt zum Schluß „aus all diesen Betrachtungen geht hervor, daß die Floren vom Auernigg- 
Gebiet, vom Nock-Gebiet und Steinacher Joch alle etwa zum gleichen stratigraphischen Niveau gehören, und 
zwar zum höchsten Westfal D“. Auf die einzelnen Bestandteile braucht hier nicht eingegangen zu werden; 
es muß aber hervorgehoben werden, daß nach dem Vorigen das Call. pteridium in Europa nicht mit For- 
men wie Neuropteris ovata (Westial D) und erst recht nicht mit Neuropteris scheuchzeri vorkommen kann, 
nach dem Verhalten in allen anderen Gebieten zu urteilen. Vergleicht man die Flora der einzelnen Fundorte 
von JonGMmans, so sieht es deutlich danach aus, als ob doch mehrere Etagen von fossilen Floren vorhanden 
sind, die man aber bei der starken Gestörtheit der ganzen Ablagerungen an sich nicht als verschiedenaltrig 
erkennen kann. Sieht man nämlich die einzelnen Pflanzenlisten der verschiedenen Fundorte durch, so wird 
das Callipteridium nur an dem Fundort 14 (Frauennock-Abhang) mit Neuropteris ovata zusammen an- 
gegeben, an den anderen 14 Fundorten aber nur mit einer gewöhnlichen Stefan-Flora. An den Fund- 
orten mit Neuropteris scheuchzeri, die an der benachbarten Turracher Höhe und am Steinacher Joch 
(am Brenner) liegen, wird die Art überhaupt nicht angegeben, wohl aber ist ein häufiges Zusammenvorkom- 
men von N. ovata mit N. scheuchzeri zu konstatieren, wogegen nichts einzuwenden ist. Danach sieht die 
Sache doch erheblich anders aus. Die Schichten mit den beiden letztgenannten Arten sind offenbar älter als 
die der Fundorte mit C. pteridium, was man bei ähnlicher Konstellation auch sonst annehmen würde. Was es 
mit dem Fundort ,,Frauennock-A bhang“ auf sich hat, läßt sich nicht beantworten. Jedenfalls sehe ich nach 
allem keinen Grund, aus dieser einzigen Angabe das C. pteridium als Leitfossil des oberen Stefan für dieses 
Gebiet zu entthronen, zumal auf dem nahen Fundpunkt Frauennock-Plateau N. scheuchzeri wieder fehlt. 
Ich bezweifle aber, daß sich bei der Unklarheit der gegenseitigen Lagerung der Schiefer der einzelnen Fund- 
orte eine befriedigende Erklärung dieses angeblichen Zusammenvorkommens von C. pteridium mit N. ovata 
finden läßt, das immerhin nicht ganz so schlimm wäre, wie das mit N. scheuchzeri; ausnahmsweise taucht 
zwar ein oder das andere Stück von N. ovata noch im tiefsten Stefan auf (Etage von Rive de Gier, Loire- 
Becken), dessen Etage aber auch noch himmelweit vom oberen Stefan entfernt ist. Es kommen offenbar in 
dem von Jonemans untersuchten Gebiet Schichten vom Westfal D (wie gewöhnlich mit zahlreichen sonstigen 
stefanischen Vorläufern) bis zum höheren Stefan vor. | 

Aus Nordamerika liegen keine Angaben der Art vor; auf diese Region wird aber von uns nur neben- 
her Bezug genommen. Sicher ist dort fiir unser Thema noch viel zu tun. 


uns. Außerdem scheint er das Stefan wieder weiter nach unten ausdehnen zu wollen und die von seinem Lehrer ins Westfal D 
gestellten Schichten z. B. des Gardbeckens auch wieder ins Stefan bringen zu wollen, was man wohl kaum billigen könnte. 


Man wird wohl noch Weiteres abwarten müssen. 
*) Merkwürdigerweise ist sie später noch in Schansi (China) gefunden worden (HALLE 1927, t. 26, fig. 9 ff.). 
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Bei dieser Gelegenheit möchte ich noch einiges über die Verbreitung der verschiedenen Formen von 
Callipteris conferta sagen, der bekannten Rotliegend-Leitart. An einer ganzen Anzahl von Fundorten wie 
z. B. Ottendorf bei Braunau im nordöstlichen Böhmen, bei Crock in Thüringen, bei Lebach im Saarbrücken- 
schen, bei einem großen Teil der Vorkommen im französischen Zentralplateau, anscheinend auch in Nord- 
amerika findet sich fast ausschließlich, wenn auch mit gewissen Variationen, die kompakte Form der Art 
mit wenig oder ungelappten Fiederchen, wie sie seit altersher in den Lehrbüchern abgebildet wird. An einer 
anderen Anzahl von Fundorten finden sich jedoch Formen, bei denen neben solchen mit kompakten Blättern 
solche mit mehr und mehr gelappten vorkommen und auch sonstigen Ungleichförmigkeiten, so daß eine An- 
zahl von „Varietäten“ herauskommt, die z. T. zu einigen der sphenopteridischen Callipteris-Arten überlei- 
ten, wie sie durch Callipteris jutieri, Nicklesi Zeitzer usw. dargestellt werden, An derartigen Fundorten 
finden sich oft auch andere, ziemlich aberrante echt sphenopteridische Callipteris-Arten, wie sie besonders 
von ZEILLER von dem Vorkommen von Lodève in Südfrankreich (Hérault) bekannt gemacht worden sind. 
In Deutschland sind als derartige Fundorte zu nennen besonders die Ochsenwiese bei Breitenbach, das Rot- 
liegende von Ilfeld am Harz und von Wünschendorf bei Lauban, Langwaltersdorf bei Waldenburg und 
wohl noch einige andere. Auch das Becken von Rossitz-Oslawan (Tschechei) gehört dazu. Dadurch 
kommt man in die Verlegenheit, an einigen Fundorten nur die eine kompakte Hauptform anzugeben (die 
Weiss übrigens früher auch noch in eine Anzahl von Formen aufgespalten hat), während man an den 
anderen Fundorten zahlreiche Varianten unterscheiden müßte oder könnte, ohne von dem Eindruck los- 
zukommen, daß es sich um dieselbe Gesamtart handelt und daß man durch die Annahme zu vieler Varian- 
ten oder Arten den Eindruck einer Gesamtart verwischen würde. Worauf dieses verschiedene Verhalten der 
Gesamtart C. conferta beruht, ist nicht ersichtlich; es muß aber jedem auffallen, der die Formen dieser Art 
an den verschiedenen Fundorten verfolgt. 

Gelegentlich der Erwähnung des Rossitzer Vorkommens möchte ich noch erwähnen, daß für diesen 
Fundpunkt und speziell von diesem ausgehend, Reıcharpr behauptet hat, daß Callipteris-Arten auch im obe- 
ren Stefan schon vorkämen. Zu einer solchen Angabe kann man aber diesen Fundort überhaupt nicht 
benutzen, da die Perm-Stefan-Grenze hier wie übrigens auch oft anderswo durch allmähliche lückenlose 
Sukzession vollständig verwischt ist und daß die Grenze dort willkürlich nach nicht paläontologischen 
Gesichtspunkten gezogen ist. Man kann also überhaupt nicht „beweisen“, wo in Wirklichkeit das Stefan 
aufhört und das Perm anfängt. Soviel mir bekannt, ist an keinem anderen Fundort jemals eine Callipteris 
in unleugbar stefanischen Schichten gefunden worden, im Gegensatz zu Walchia, die ich früher auch für 
ein Rotliegend-Leitfossil hielt, von der wir aber jetzt mit Bestimmtheit wissen, daß sie in einzelnen Vor- 
läufern bereits im Stefan erschienen ist, was auch aus der neuen erschöpfenden Darstellung von Frorın über 
die paläozoischen Koniferen deutlich hervorgeht. Es handelt sich dabei immer um spärliche Einzelfunde; 
das eigentliche Massenvorkommen liegt nach wie vor im Rotliegenden. Nach Angaben der englischen Auto- 
ren wären sogar ausnahmsweise schon Funde im Westfal D zu verzeichnen, was allerdings von anderswo 
nicht bekannt ist, sich aber noch in den Listen bei Frorın und Crookazr (1934, S. 67) findet. 


5. Pflanzengeographische Besonderheiten innerhalb des Karbonzuges 
der westlichen paralischen Reviere. 


In diesem Karbonzug, der als ein organisches Ganzes aufzufassen ist, sind die Besonderheiten der ein- 
zelnen Teilgebiete erklärlicherweise geringer als in den durch ihre Lage mehr isolierten Binnenrevieren, die 
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wir im Vorigen betrachtet haben. Trotzdem.sind einige solche in recht auffalliger Weise zu bemerken. Sie 
betreffen zunächst die bereits S. 115 in anderem Zusammenhange betrachtete Verbreitung der Gattung Lon- 
chopteris aus der Verwandtschaft von L. rugosa, die ich bereits früher anderweitig dargestellt habe. Diese 
durch die Maschenaderung in kleinen Stücken leicht kenntliche Formgattung ist zugleich ein wichtiges 
Leitfossil, das seine vertikale Verbreitung bis auf einige seltene Vorläufer auf den obersten Teil des West- 
fal A und den unteren Teil des Westfal B beschränkt. Sie tritt in den einzelnen Teilgebieten, wenn sie häu- 
figer ist, mit Vorliebe im Hangenden bestimmter Flöze auf, dort aber meist in Menge. Ihr Vorkommen zieht 
sich von Oberschlesien, Niederschlesien, den Böhmischen Revieren (soweit das Westfal B entwickelt ist), 
vom Ruhrrevier und seiner westlichen Fortsetzung durch Aachen, Holländisch-Limburg, Belgien, Nord- 
frankreich bis nach England hinein, wo sie eine sehr fühlbare Verringerung ihrer Häufigkeit erfährt (Süd- 
Wales, Forest of Wyre), und sie fehlt, soviel bekannt geworden ist, in den Becken von Yorkshire, North- 
umberland und Schottland gänzlich. Es ist dort offenbar das Ende ihrer westlichen Verbreitung, und in 
Nordamerika ist sie bis auf geringe Reste im ostkanadischen Gebiet (Sydney-Becken) unbekannt, fehlt also 
in den eigentlichen nordamerikanischen Becken von Michigan, Pennsylvanien, Illinois, Missouri usw. und 
in dem Appalachischen Becken vollständig. Ber (Geol.Surv. of Canada Mem. 215, 1938, S. 70) hat ein- 
zelne Stückchen von einer Stelle des Sydney-Beckens neuerdings bekannt gemacht, die der Lonch. eschwei- 
leriana Anprae nahestehen, also aus der halb Alethopteris-artigen Gruppe, nicht der Rugosa-Gruppe, die die 
einzigen derartigen Stücke aus Nordamerika darstellen; sie stammen aus einem sehr stark Nord-Europa- 
wärts liegenden Gebiet Ost-Kanadas. Weiter fehlt sie in Ost-Europa im Donjetz-Becken, wie mir noch per- 
sönlich von Prof. Zauessky bestätigt wurde. Dagegen sind jetzt von ihr einige Spuren aus dem Becken von 
Eregli in Kleinasien bekannt geworden, das sich neuerdings als paralisch herausgestellt hat (Jonemans, 
mme turner ser. DB, 2, 1939, S.. 35, Tat. 1, Fig: 2). 

Eine sehr auffällige Pflanze, die schon sehr lange aus Großbritannien bekannt ist, und zwar besonders 
aus dem Becken von Northumberland, die aber meines Wissens noch nirgends außerhalb von Großbritan- 
nien gefunden worden ist, stellt Zremopteris artemisiaejolia dar. Nach Kınston ist sie zwar neuerdings 
weniger gefunden worden, sie muß aber als dortige Charakterpflanze angesprochen werden, da sie in allen 
möglichen Sammlungen vertreten ist. Etwaige Angaben über das Vorkommen in anderen Gebieten sind irr- 
tümlich, wie nach Sauveur aus Belgien. 

Bei manchen Formen zeigt sich im Vorkommen eine Annäherung der englischen an nordamerikanische 
Verhältnisse; die starke Entwicklung und Flözführung in den höheren Etagen des Westfal C und D in 
Pennsylvanien erinnert an das Revier von Süd-Wales in England. Eine floristische Ähnlichkeit bei beiden 
kann in dem häufigen Auftreten der Neuropteris macrophylla erblickt werden, die man z. B. im Saarrevier 
und bei Ibbenbüren usw. erwarten müßte, die aber eine für unsere Gebiete fremde Form darstellt. Das 
Gleiche gilt für die sogenannte Odontopteris lindleyana, Neuropteris osmondae und wohl noch andere. In 
den tieferen Karbonschichten treten in Nordamerika auch einige besondere Formen auf, wegen deren man 
aber erst die nordamerikanischen Materialien genauer durcharbeiten müßte. Ich will aber hier besonders 
auf die eigenartigen Megalopteris-Arten hinweisen, von denen erst vor einiger Zeit wieder ArnoLp gesagt 
hat, daß sie eine Sonderform des nordamerikanischen Karbons seien. Es sind aber einige Stücke aus dem 
nordwestlichen Frankreich durch Bureau (1914, S. 341, T. 80, Fig. 11—14) angegeben worden, die schon 
auf Ap. Broncnrarr zurückgehen. Sie kommen dort im Stephan vor, während die nordamerikanischen aus 
dem Alten Karbon stammen. Die Angaben bei Bureau sind etwas bedenklich. 

Für das ältere Karbon Großbritanniens, das Unterkarbon, muß man darauf hinweisen, was ich auch 
schon früher getan habe, daß einige Gestalten unserer Kulm-Flora dort fehlen und offenbar auch umgekehrt 


— 128 — 


dort häufige bei uns. Es ist jedenfalls mehr als merkwürdig, daß die bei uns in allen Unterkarbonfloren 
unvermeidliche Cardiopteris in Großbritannien vollständig fehlt, und übrigens auch in Nordamerika. Die 
frühere Angabe des Vorkommens dieser Gattung beruht auf einer irrtümlichen Bestimmung einzelner run- 
der Blättchen, die nach allgemeiner Einsicht zu der früher übersehenen Gattung Cardiopteridium Nar- 
worst gehören, wie auch von Wazron jetzt angegeben wird. Ich habe aber bereits 1912 beim Studium der 
großbritannischen Sammlungen gesehen, daß es sich nicht um Cardiopteris handeln konnte. 

Man mag sagen, daß es sich hierbei nur um einzelne Formen handelt, aber trotzdem fallen sie dem 
mitteleuropäischen Beobachter stark auf, zumal bei einer großen Häufigkeit bei uns, wie es mir eben auch 
schon 1912 gegangen ist. Kennen wir doch Cardiopteris als häufig aus den niederschlesischen Fundpunk- 
ten, aus dem mährisch-schlesischen Dachschiefer, aus Sachsen, aus Thüringen, aus dem Dobrilugker Kar- 
bon, aus dem Elsaß, aus Frankreich usw. Es genügt zu sagen, daß sie unter den Pteridophyllen neben 
Sphenopteridium dissectum die gemeinste Art unserer Vise-Flora ist; die letztgenannte Art kommt zwar 
in Groß-Britannien vor, wird aber von Kinston als „rare species“ bezeichnet, was für uns auch noch merk- 
würdig genug ist. 

Umgekehrt ist es mit der in Großbritannien speziell in Schottland so allgemein bekannten Sphenopteris 
(Telangium) affinis, die weder bei uns noch in den Nachbargebieten bekannt ist oder nur irrtümlich an- 
gegeben wurde. 

Das sind immerhin einige in diesem Abschnitt hervorzuhebende Punkte, denen man wahrscheinlich 
noch andere anfügen müßte, wenn man als Kenner der mitteleuropäischen Karbonflora z. B. diejenige von 
Nordamerika genauer durchschauen würde. Das eigentümliche Verhalten von Sphenopteris bäumleri ist 
schon S. 112—115 betrachtet worden und wir brauchen darauf hier nicht weiter einzugehen. Diese Art fehlt 
jedenfalls in Nordamerika auch. 


Zusammenfassung. 


In der vorliegenden Arbeit wird neuerdings nach den früheren Vorstudien des Verfassers auf die Be- 
sonderheiten und Unregelmäßigkeiten in der Verbreitung gewisser Karbonpflanzen des mitteleuropäischen 
Gebiets hingewiesen, mit Ausblicken auf das ganze euramerische Gebiet, also auf das Donjetz-Revier, 
Kleinasien sowie Nordamerika. Besondere Eigentümlichkeiten zeigen die mitteleuropäischen Binnenbecken, 
wie das Saarrevier, Sachsen, Böhmen, die so charakteristische Lokalarten führen, daß ihre Flora daran 
unbedingt zu erkennen ist. Aber auch die beiden schlesischen Reviere haben, obwohl in mancher Beziehung 
besonders verwandt, auch sehr fühlbare Abweichungen voneinander, die sich besonders in der Verbreitung 
der Arten der Gruppe der Sphenopteris (Lyginopteris) hoeninghausi aussprechen. Andererseits sind wie- 
der geographisch entfernt liegende Kohlenfloren miteinander auffällig verwandt wie z. B. das Ereglier 
Becken in Kleinasien mit den schlesischen. Solche Verschiedenheiten zeigen sich in allen Stufen des Karbons; 
ihre Ursachen sind unbekannt. Auch im Unterkarbon sind sehr fühlbare Abweichungen bekannt. Die west- 
lichen paralischen Becken zeigen größere Übereinstimmung in der Verteilung der Arten, doch sind auch 
hier einige regionale Verschiedenheiten zwischen dem westlichen Teil und dem östlichen Teil desselben 
Karbonzuges von England bis zum Ruhr-Karbon zu verzeichnen. Die genannten Verschiedenheiten sind 
immerhin so zahlreich, daß sie nicht auf Unvollständigkeit der Sammlungen zurückgeführt werden können. 
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So ist die Karbon-Flora des euramerischen Gebiets im ganzen zwar ziemlich ahnlich; die Anschauung einer 
vollkommenen Uniformität läßt sich aber im Rahmen der obigen Tatsachen lange nicht in dem Grade fest- 
halten, wie dies früher geschehen ist. Jedes der mitteleuropäischen Becken ist sozusagen an der Flora 
sofort zu erkennen, wenn nur eine gewisse Anzahl der dort vorkommenden Hauptarten vorhanden ist. Sel- 
tene und wenig klare Arten sind bei diesen Betrachtungen außer Acht zu lassen; nur Charakterarten und 
häufige Formen können als Grundlage zu solchen pflanzengeographischen Betrachtungen dienen, die spä- 
ter sicher noch Erweiterungen erfahren werden. 
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Absicht der Arbeit. 


Es werden hier Pollen- und Sporenformen abgebildet und beschrieben, die fiir stratigraphische Arbei- 
ten im Tertiär Bedeutung haben. Es wird gezeigt, in welcher Weise sich die Formen im Tertiär verteilen. 
Zuletzt habe ich 1935 meine früheren mikrobotanischen Arbeiten in ähnlicher Weise zusammengefaßt 
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und erstmalig festgestellt, daß sich die Abschnitte des Tertiärs mikrobotanisch unterscheiden lassen. Meine 
Methode ist inzwischen von anderen (Kreme, Rein, Turercart, THomson) übernommen worden und hat sich 
bewährt. Auch im Ausland beginnt man die mikrobotanische Tertiärstratigraphie zu pflegen. 
Besonders von dort erhalte ich Zuschriften, die mich um meine ersten Arbeiten bitten. Leider sind diese 
Publikationen infolge des Krieges nur noch in wenigen Stücken vorhanden. Die heute veröffentlichten Ta- 
feln sollen deshalb revidierend eine Anzahl der Originale bringen, welche zu meinen damaligen Arbeiten 
gehören. Hierdurch wird die vorliegende Arbeit zugleich eine Ergänzung zu der kürzlich erschienenen, 
gemeinsam mit Taomson & Traiercarr verfaßten Schrift „Zur Nomenklatur und Klassifikation der neoge- 
nen Sporomorphae“ (Geol. Jahrb. 65, Hannover/Celle 1950), wo sich unter Bezugnahme auf die nun hier- 
mit wieder zugänglich gemachten Originale viele weitere Abbildungen finden. Die im folgenden angeführ- 
ten Formspezies’ sind teils dort, zumeist aber in meinen früheren, am Schluß der vorliegenden Arbeit ge- 
nannten Veröffentlichungen beschrieben. Die Beschreibungen werden im folgenden ergänzt. 


Zur Arbeitsmethode. 


Es wurde soeben der Ausdruck Formspezies benutzt. Es ist nämlich bisher nicht möglich gewesen, 
auch nur eine einzige Form der im tertiären Sediment losgelöst von der Mutterpflanze eingebetteten Pollen 
und Sporen absolut mit einer schon bekannten Pflanzenart zu identifizieren. Deshalb habe ich den Formen 
seit 1930 „Formspezies-Namen“ gegeben, und dieser Brauch ist vom 7. Internationalen Botanikerkongreß, 
an dem ich im Juli 1950 in Stockholm teilgenommen habe, gutgeheißen worden, mit dem Bemerken, in Fäl- 
len unsicherer Identifizierung sei es zu bevorzugen, lieber einen neuen Namen vorzuschlagen, als einen schon 
vorhandenen in einem weiten und ungenauen Sinn zu verwenden. 

Auch wird es Ungenauigkeiten vermeiden helfen, wenn dergleichen typische Erhaltungszustände mit 
besonderen Namen belegt werden. 

Dennoch wird man stets bestrebt sein, die Form so gut wie möglich in das natürliche System der Pflan- 
zenfamilien einzureihen. So kann man häufig die Familie nennen und oft auch die Gattung; der Artname 
aber muß, wie gesagt, (vorläufig für alle Fälle) durch einen Formspeziesnamen ersetzt werden. Dieser 
Name kann entweder mehrere natürliche Arten umfassen oder nur einen Teil einer natürlichen Art, die 
dann in mehrere Formspezies zerfällt. Ein besonderer Name für die Formspezies ist nur da überflüssig, wo 
sie nur bei einer einzigen natürlichen Art vorkommt und sich genau mit dieser deckt. Dieser Fall hat sich 
für die tertiären Sporomorphen noch nicht nachweisen lassen. 

Wo es nicht möglich ist, die Formspezies in eine natürliche Gattung und Familie absolut sicher ein- 
zuordnen, müssen Bezeichnungen für Formgattungen und Formfamilien geschaffen werden. Wir wählen 
dazu den Namen der morphologisch nächststehenden natürlichen Familie, z. B. Polypodiaceae, und ver- 
wandeln diesen Namen in Polypodiaceoidae. Bei der Gattung, wird aus Mohria Mohrioisporites, aus Cedrus 
Cedroipollenites, aus Taxodium Taxodioipollenites. 

In der Arbeit „Zur Nomenklatur‘ 1950 haben wir probeweise statt Taxodioipollenites Taxodioidites gesagt, was von 


verschiedenen Kritikern als unzweckmäßig bezeichnet worden ist; hierdurch entstünden Verwechslungen mit Megafossilien, 
für die bereits sehr ähnliche Namen vorhanden seien, z. B. Lycopodites. 


Folgende natürlichen Familien und Gattungen (beide fett gedruckt, die Gattungen außerdem kursiv und 
in Klammern) sowie bloßen Formfamilien und Formgattungen (nicht fett, die Formgattungen in Klammern 
und kursiv) haben sich nun bisher im Tertiär durch Sporen und Pollen vertreten gezeigt: 
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Sphagnaceae (Sphagnum), Polypodiaceae, Polypodiaceoidae, Schizaeaceae (Lygodioisporites, Mohrioi- 
sporites), Osmundaceae, (Osmunda), Lycopodiaceae (Lycopodium), Taxaceoidae (Podocar poipollenites) , 
Pinaceae (Picea, Abies, Tsuga, Pinus, Sciadopitys, Cedroipollenites, Laricoipoll., Pseudotsugoipoll., Se- 
quoioipollenites, Taxodioipollenites, Cupressoipollenites), Sparganiaceoidae (Sparganioipollenites), Grami- 
neae, Palmae (Sabaloipollenites), Salicaceoidae (Salicoipollenites), Juglandaceae ( Juglans, Carya, Ptero- 
carya), Juglandaceoidae (Engelhardtioipollenites), Myricaceoidae (Myricoipollenites), Betulaceae (Carpinus, 
Corylus, Alnus, Betula), Betulaceoidae (Carpinoipollenites, Coryloipollenites, Betuloipollenites, Ostryoipol- 
lenites), Fagaceae (Fagus, Quercus), Fagaceoidae (Castaneoipollenites, Quercoipollenites), Ulmaceae (Ul- 
moipollenites, Zelkovoipollenites), Hamamelidaceae (Liquidambar), Platanaceoidae (Platanoipollenites), Ana- 
cardiaceoidae (Rhooipollenites), Rutaceoidae (Phellodendroipollenites, Pteleoipollenites), Simarubaceoidae 
(Ailanthoipollenites), Aquifoliaceae (Ilicoipollenites), Tiliaceae (Tilia), Nyssaceae (Nyssa), Nyssaceoidae (Nys- 
soipollenites), Umbelliferoidae, Araliaceoidae, Cornaceoidae, Myrtaceoidae, Ericaceae, Ericaceoidae, Symplo- 
caceoidae (Symplocoipollenites), Sapotaceoidae, Oleaceoidae (Fraxinoipollenites), Caprifoliaceoidae (Sambu- 
coipollenites, Viburnoipollenites), Compositoidae, Incertae. 

Die Zusammenstellung ergibt, daß z. Z. 17 natürlichen Familien 24 Formfamilien gegenüberstehen; 
und 20 natürlichen Gattungen 33 Formgattungen. Mein Schüler Turercarr führte in seiner Mi- 
kropaläontologie von 1940 31 natürliche Gattungen an, zu denen er später noch einige hinzufügte. Die 
Revision hat ergeben, daß vorläufig höchstens 20 natürliche Gattungen in Frage kommen. 

Die Turercarr’schen und andere „Deutungen“ sind, wie z.B. auch Kircnnemer 1950 sehr richtig darlegt, 
in vielen Fällen zu weit gegangen; die obige Liste entspricht der dies berücksichtigenden vorbereitenden Ge- 
meinschaftsarbeit von R. Poronié, P. W. Tuomson und F. Turercarr (1950). 

Die nur langsamen Erfolge mögen botanisch gesehen bedauerlich sein, dem stratigraphischen Wert 
einer auffälligen Sporomorphen schadet es nichts, wenn ihre systematische Zugehörigkeit oft nur in weiten 
Grenzen feststellbar ist. 

Weitere kritische Arbeit wird vielleicht weitere Streichungen vornehmen. Dafür wird manches, was 
jetzt in den Formfamilien und Formgattungen steckt, übersichtlicher werden; wie denn überhaupt manche 
Formen schon recht verschiedene Plätze gefunden haben. Das ist mit der wissenschaftlichen Arbeit unver- 
meidbar verbunden; allerdings blieb es nur da ohne Mißverständnisse, wo man als festen sichersten Punkt 
stets den ersten, sich auf das Original des Bearbeiters beziehenden Formspeziesnamen festgehalten hat. Diese 
mit den Nomenklaturregeln verknüpfte Selbstverständlichkeit wurde vom 7. Botanikerkongreß noch einmal 
betont. Turercart z. B. hat zwar neue Formspeziesnamen eingeführt, hat aber andererseits geglaubt, er 
dürfe sie in den Fällen aufgeben, wo er einen natürlichen Gattungsnamen annahm; ja selbst bei Familien- 
namen ist nicht immer gesagt worden, welche Formspezies sie enthalten. Dadurch ist manches Mißverständ- 
nis entstanden, wo vermutete natürliche Gattungen oder Familien wieder hinfällig wurden. 

Wenn KırcHHEmMmEr 1950 in Arbeiten von Turercartr und Erıse Hormann viele dort tatsächlich vorhan- 
dene Fehler nachweist, so will er damit doch nicht — obwohl es zunächst so scheinen möchte — meine ganze 
Methode der mikrobotanischen Stratigraphie verwerfen. Seine Kritik erinnert sogar in manchen Punkten 
recht sehr an frühere Mahnungen von meiner Seite. Es ist als hätte ich selbst es geschrieben, wenn 
KircaxermEer 1950 S. 156 sagt: „Man sollte ... durch grundlegende Untersuchungen den zu weiteren Fol- 
gerungen berechtigenden Kredit des Verfahrens schaffen.“ 

In der Tat ist die paläontologische Bearbeitung der tertiären Sporomorphen nicht mehr hinreichend 
gepflegt worden. 

KIRCHHEIMER äußert sich im übrigen sehr positiv. Er schreibt (1950, S. 154): „Indessen zeigt die Pro- 
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enose der Pollenanalyse bei einer Anwendung auf ältere Schichten keinesfalls nur ungünstige Züge. Viel- 
mehr ist gewiß, daß die Exinen des Blütenstaubes zahlreicher Gewächse als eindeutig bestimmbar zu gelten 
haben.“ — 

Kircunemenr ist also der Ansicht, in gewissen Einzelfällen könne man die natürliche Familie oder Gat- 
tung einer fossilen, von der Mutterpflanze getrennten Sporomorphen + feststellen. Die Art bestimmen zu 
wollen, ist freilich so gut wie immer mit so großen theoretischen Bedenken belastet, daß besser davon ab- 
zusehen ist. Vermutungen freilich können manchmal ausgesprochen werden, sie müssen aber immer als 
solche kenntlich bleiben. Sind doch die meisten fossilen Sporomorphen - Gattungen nur bedingungsweise 
mit natürlichen Gattungen zu vergleichen, nicht aber gleichzustellen. Ich bin mit KircuHemer der 
Meinung, solche Gleichstellungen seien in viel zu weitgehender Weise erfolgt. Sie können das Vertrauen 
zum stratigraphischen Wert der mikrobotanischen Stratigraphie nur untergraben. 

Noch einmal muß gesagt sein, es ist heute noch nicht möglich, auch nur eine einzige tertiäre (nicht im 
Verband mit einem Megafossil gefundene) Sporomorphe einer bestimmten natürlichen Spezies bedin- 
gungslos zuzuweisen. Dies zu tun, wäre zudem aus theoretischen Gründen ein unwissenschaftliches Ver- 
fahren. Wer so handelt, hat den Sinn des von mir seit langem gepflegten, von G. Erprmann dann ausgezeich- 
net definierten Begriffes Sporomorphae nicht erfaßt. Bei einer Sporomorphen kann niemals durch blo- 
Ben einseitigen Vergleich entschieden werden, ob sie sich vollständig mit einer natürlichen Art deckt; sie 
kann mehrere Arten enthalten, sie kann mit anderen Sporomorphen in einer Art enthalten sein. Wird z. B. 
behauptet, die Sporomorphe Sciadopitys-pollenites serratus R. Por. sei der Pollen der natürlichen Art Scia- 
dopitys verticillata, so genügt hierzu nicht der Nachweis der vollständigen morphologischen Übereinstim- 
mung von Sciadopitys-poll. serratus mit dem verticillata-Pollen. Es müßte des weiteren sicher sein, daß einer 
einzigen rezenten Sciadopitysart (nämlich Sciadopitys verticillata), nur eine einzige fossile Art gegenüber- 
steht; das ist unwahrscheinlich, weil wir ja nicht nur an das Jungtertiär zu denken haben. Sodann müßte 
ieststehen, daß vielleicht vorhandene sonstige sciadopitoide oder Sciadopitysarten einen anderen Pollen gehabt 
haben als Sciadopitys verticillata. — Turercart (1950, S. 86) spricht z. B. von „einem Pollen, der in der 
Größe zwischen Sciadopitys und Tsuga steht, und vielleicht einer erloschenen Gattung angehört“. 

Nur von Fall zu Fall kann also entschieden werden, inwieweit Pollenites serratus zu Sciadopitys ver- 
ticillata in Beziehung stehen könnte, je nach den Gründen, welche dafür vorliegen (z. B. Megafossilien). 
Es bleiben theoretisch immer mehrere Möglichkeiten bestehen. Daher die Notwendigkeit eines die Sporo- 
morphe (oder Gestaltsgruppe) bezeichnenden Formspeziesnamens. Es ist z. B. möglich zu sagen, die Sporo- 
morphe Pollenites granijer (Fig.50) weise (durch begleitende Tatsachen) im Eozän auf die Myricaceae, im 
Miozän mehr auf die Betulaceae. 


Zur Stratigraphie. 


Mit kurzen Worten seien einige der Züge herausgestellt, die sich für die Stratigraphie des deutschen 
Tertiärs ergeben haben. Ich beziehe mich dabei im wesentlichen auf meine Darstellungen über die Braun- 
kohle von Dorog in Ungarn (Paleozän-Eozän), des Geiseltales bei Merseburg (Grube Ce- 
cilie, Eozän), des bayrischen Alpenrandes (Peissenberg, Oligozän), des Niederrheins westl. Köln 
(Beisselsgrube bei Ichendorf, Oberoligozän, Aquitan), des Muskauer Bogens in der Schles. Ober- 
lausitz (Babina bei Lugnitz, Unteres Miozän) und von Dettingen a. M. (Grube Freigericht, Pliozän). 
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Ich richte mich im wesentlichen nach meinen eigenen Beobachtungen, um durch die z. T. andersartigen 
Bestimmungen z. B. Turercarr’s mein Bild nicht weiter zu beeinflussen; man weiß nicht immer, welcher 
morphologische Begriff sich mit so mancher mutigen Deutung verknüpft. 

In meinem ersten Schema figurierte die rheinische Braunkohle als Untermiozän. Es verändert sich an 
der von mir angegebenen Reihenfolge des Auftretens der Sporomorphen-Gemeinschaften nichts, wenn diese 
Kohlenvorkommen jetzt ganz oder z. T. ins Oberoligozän gestellt werden sollten. 

Das stratigraphische Schema, welches ich 1935 aufgestelit habe, hat sich also im Wesen nicht verändert. 
Von ihm ausgehend sind seitdem in Deutschland alle palynologisch-stratigraphischen Einstufungen vor- 
genommen worden. 

Es ist inzwischen nicht gelungen, innerhalb meines Schemas genauer anzugeben, wo die Grenzen der 
einzelnen Abschnitte des Tertiärs liegen. Man steht nach wie vor auf dem von mir erreichten Standpunkt, 
nur sagen zu können, wie sich neue palynologische Ergebnisse zeitlich in meine erste Skala einfügen. Auch 
die hier beigefügte Tabelle S.135 ist also nur als ein relatives Zeitschema zu betrachten, dessen Grenzen sich 
verschieben können. 

Eine differenzierte, für weitere Räume geltende Unterteilung meines alten Schemas des Tertiärs wage 
ich noch nicht. Ich bin überzeugt, daß man innerhalb der von mir unterschiedenen Abschnitte des Präeozäns, 
des Eozäns, des Oligozäns, des Chatts bis unteren Miozäns und des Pliozäns noch weitere Fixpunkte fin- 
den wird. So sind die Bemerkungen von Tuomson über das jüngere Miozän wichtig. 

Weitere Räume umfassende stratigraphische Schlüsse lassen sich also, soweit ich die Dinge überblicke, 
zunächst nur mit Hilfe meines alten, hier noch einmal wiederholten Schemas durchführen. 


Paleozän oder älteres Eozän. 


Sicheres durch Sporomorphen ausgezeichnetes Paleozän ist noch nicht bekannt. Die diesbezüglichen 
Angaben von Turercart sind nur von dem von mir beschriebenen Geiseltal-Eozän aus gesehen. Es läßt 
sich z. Z. nur sagen, ob ein Palynokoinum mehr zu der von mir festgelegten Eozän-Gemeinschaft oder 
aber mehr zur Kreide neigt. 

Etwa als Paleozän dürfte die von mir gemeinsam mit Gerrericn untersuchte Braunkohle von Dorog 
in Ungarn zu bezeichnen sein; sie stammt aus dem Graner (Esstergomer) Kohlenrevier 40 km nordwest- 
lich Budapest. Das untersuchte Kohlenvorkommen liegt beinahe unmittelbar auf mesozoischen Schichten, es 
ist vom Hauptdolomit nur durch eine geringmächtige Tonschicht getrennt. 

Bezeichnend ist hier Mohrioisporites dorogensis R. Por. & Gey. (Taf. XX, Fig. 14). Die Form gehört 
zu den in ältesten tertiären Sedimenten häufigen Sporen. In Dorog war sie sogar die verbreitetste. Ähnliche 
Formen finden sich in der Kreide (vgl. z. B. meine Angaben 1934, 4, S. 40). In anderen, wohl präeozänen 
Sedimenten findet sich daneben eine monolete Form, die ich 1934 zu der vorigen gestellt habe und die ich 
nun als Schizaeoisporites pseudodorogensis n. spm. (Taf. XX, Fig. 19) wieder davon abtrenne. 

Sodann sei Lygodioispor. adriennis R. Por. & Ger. (Taf. XX, Fig. 10, 11) erwähnt. Sie hat kürzere Y- 
Strahlen als die Formen aus der rheinischen Braunkohle, die von späteren Autoren als Sp. adriennis be- 
zeichnet worden sind; doch auch diese Formen mit etwas längeren (aber den Rand doch noch nicht errei- 
chenden Strahlen) sind im Präeozän vorhanden (vgl. 1933, Taf. 1, Fig. 9). 

Sehr auffällig ist Sporites monorugatus R. Por. & Gezr. (52—55 u), dessen Y-Marke so kurzstrahlig 
ist, daß man sie nicht immer beachtet. 
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Außer Lygodioispor.adriennis ist in paleozänen Kohlen auch Lygodioispor. solidus R.Por. zu erwarten. 

In der Kohle von Dorog ist sodann Polypodiaceoispor. macrospeciosus R. Por. & Ger. zu finden (60 
bis 68 u), der seinen meist kleineren Verwandten Sp. speciosus (ca. 40 ») im späteren Paläogen hat. 

Unter den Koniferen sind im Paleozän solche mit Luftsäcken sowie flügellose zu erwarten. 

Unter letzteren fand ich in Dorog eine Form, welche morphologisch Poll. magnus entspricht, jedoch 
kleiner ist (1933, Taf. 2, Fig. 11—13). Ich halte sie für bezeichnend. 

Der dikotyle Pollen fand sich in der Kohle von Dorog nicht immer in einem für morphologische 
Untersuchungen geeigneten Erhaltungszustande. Er dürfte jedoch, wie in der Oberkreide und im Eozän, 
überwiegen. U. a. finden sich Formen, die an Poll. dolium erinnern. 

In sonstigen Bildungen, die man für älter halten muß als das Geiseltal-Eozän, fallen unter den Dikoty- 
lenpollen besonders die ,,Eucalyptoiden“ auf, daneben (beschränkt) vielleicht andere ,,Myrtaceoide“. 

Die Bezeichnung ,,Myrtaceoide“ ist nur historisch zu verstehen. Eine deutliche morphologische Bezie- 
hung zu den Myrtaceen ist keineswegs festgestellt. 

Hier ist zunächst Poll. pompeckji R. Por. zu nennen. Eine ähnliche Form bildet Nırs-Erık Ross (1949, 
Taf. II, Fig. 29) aus einem kretazischen Ton von der NE-Bucht des Ivösjon-Sees in Schweden ab. N.-E. 
Ross hat recht, wenn er den Turercart’schen Vergleich der Form mit Symplocos verwirit. 

Poll. pompeckji R. Por. (Taf. XXI, Fig. 131) verglich ich 1934 nur nebenbei mit der Gattung Zucalyp- 
tus. Er hat inzwischen G. Erprmann vorgelegen, der ebenfalls nicht in der Lage ist, unter den rezenten Pol- 
lenformen eine völlig entsprechende Gestalt zu finden. 

Eine weitere von Turercarr (1940, Taf. 12, Fig. 24) in einer Bohrung bei Hannover festgestellte Form, 
Poll. thiergarti n. spm. (Taf. XXI, Fig. 129) weist entfernt, wenn auch ebenfalls nicht bestätigt, zu den Myr- 
taceen. 

Zusammen hiermit erscheinen Formen aus der Verwandtschaft von Symplocoipoll. vestibulum R. Por. 
(Taf. XXI, Fig. 158, 159). Bei dieser Gattung finden sich mehrere auch zeitlich voneinander geschiedene Ge- 
stalten. Die „präeozänen Formen“ scheinen weder mit den späteren paläogenen noch mit den neogenen iden- 
tifiziert werden zu können. — Selten findet sich der ,,Palmenpollen“ Pollenites tranguillus R. Por. (Taf. XX, 
Fig. 31, 31 a), weiter wenig Ericaceoidenpollen sowie der merkwürdige Poll. hexaradiatus Tutrrc. 


Eozän. 


Aus meiner Darstellung von 1934 (S. 102—104) ergibt sich klar die Vorherrschaft der dikotylen Pol- 
lenformen. Dabei zeigt sich, ebenso wie im Präeozän, als bezeichnendes Merkmal ,,myrtaceoider“ Pollen, so 
Poll. pompeckji R. Por. (Taf. XXI, Fig. 132, 133), der im Geiseltaleozän nach oben zunimmt, und Poll. 
thomsi R. Por. (Taf. XXI, Fig. 130). Poll. thiergarti n. spm. scheint nicht mehr vorhanden. 

Dreieckspollen treten im Eozän stärker hervor als im Chatt und Miozän. Unter ihnen scheinen sich 
viele Myricaceen zu verbergen. Man vgl. Taf. XX, Fig. 48, 49, 52. 

Weiter sind unter ihnen kleine engelhardtioide Formen häufig wie Poll. levis (Taf. XX, Fig. 38), Poll. 
quietus (Taf. XX, Fig. 36, 37) und Poll. microcoryphaeus. 

Unter den incerten tricolporaten Pollenkörnern zeigt sich das starke Hervortreten von Pollenites pseudo- 
cingulum R. Por. (Taf. XX, Fig. 91—93). 

Nyssoider Pollen ist, wie schon meine Tabelle von 1934 ergibt, für das Eozän nicht bezeichnend. Ge- 
nannt seien Nyssoipollenites dispar R. Por. (Taf. XXI, Fig. 126—128), Nyssoipollenites scutellatus R. Por. 
(Tai, EXT, Pig. 125). 


ES 


Bemerkenswert im Vergleich mit späteren Verhältnissen erscheint die Menge kleiner cupuliferoider 
(früher als leguminosoid bezeichneter) Formen. Es seien genannt Pollenites jalax R. Por. (Taf. XX, Fig. 66), 
Poll. pseudoquisqualis n. spm. (Taf. XX, Fig. 67), Poll. pusillus R. Por. (Taf. XX, Fig.69), Pollenites ovijormis 
R. Por. (Taf. XX, Fig. 70, 71). Ihre Zahl vermehrt sich im Laufe der Bildung des Geiseltalflözes (Tab. 1934). 


Pollenites pseudoquisqualis n. spm. (Taf. XX, Fig. 67) hieß bisher P. quisqualis R. Por.; THomson hat in unserer Ge- 
meinschaftsarbeit von 1950 dargelegt, daß der Name „quisqualis‘‘ schon vergeben sei. 


Die Ericaceen sind im Eozän seltener als im Miozän. Wir nennen Fricaceae-poll. acastus R. Por. (Tat. 
XXI, Fig. 147). 

Oleaceoide und Salicaceoide (Tab. 1934) sind im Eozän häufiger als im Miozän (Taf. XXI, Fig. 174 
bis 176). 

Geflügelte Abietineen sind im Eozän deutlich vorhanden, aber viel seltener als im Chatt bis Untermio- 
zän (Tab. 1934). Zu erwähnen ist Poll. microalatus minor R. Por. (Microalatus entspricht den Haploxylo- 
noiden.) 

Die „Palmae“ (Pollenites tranquillus R. Por.) (Taf. XX, Fig. 31, 31a) sind nicht immer, aber doch” 
meist in geringer Zahl zu finden. Im oberen Teil des Geiseltalflözes fand ich sie häufiger. 

Erwähnt sei noch das Vorhandensein des auch beim Paleozän erwähnten Mohrioisporites dorogensis 
R. Por. & Get. 

Neben Mohrioisporites dorogensis wies ich im Eozän die monolete, jetzt als Schizaeoisporites pseudo- 


dorogensis bezeichnete Sporomorphe nach (Taf. XX, Fig. 19). Beide Formen fand ich zerstreut im ganzen 
Geiseltalflöz. 


Nicht viel höher als bis ins Eozän scheinen zu gehen: 
Schizaeoisporites pseudodorogensis R. Por. (Taf. XX, Fig. 19) 


Sporites efflatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 3) 
Engelhardtioipollenites levis R. Por. (Taf. XX, Fig. 38) 
Pollenites thomsi R. Por. (Taf. 2X12 Fig 30) 
Bezeichnend für das Eozän, obwohl noch in das Oligozän hineingehend, sind: 
Lygodioisporites solidus R. Por. (Tai: XX, Figs 12, 13) 
Sporites speciosus R. Por. (Taf. XX, Fig. 8) 
Palmae-pollenites tranquillus R. Por. (Taf. XX, Fig. 31, 31 a) 
Engelhardtioipollenites quietus R. Por. (Hato XX, Fig. 36,03 1) 
Pollenites pompeckji R. Por. (lak xXT, Fig. 133) 
Pollenites plicatus R. Por. (Tats XX; Fig 52) 
Symplocoipollenites vestibulum R. Por. (Taf. XXI, Fig. 158, 159) 


Sapotaceoipollenites manifestus und 

megadolium R. Por. (Taf. XXI, Fig. 166—169) 
Pollenites spinosus R. Por. (Taf. XXI, Fig. 178—180) 
Pollenites setarius R. Por. (Taf. XXI, Fig. 181) 


Häufiger als im Oligozän scheinen zu sein: Engelhardtioipollenites quietus (37), P. pseudocingulum 
(92), Araliaceoipoll. edmundi, megaventricosus (138) und euphorii (139), Sapotaceoipoll. manifestus (166), 
P. spinosus (179). 
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Oligozan. 


Für das Oligozän benutze ich als Fixpunkte meine Untersuchung der Peissenberger Pechkohle (Flöz 14) 
des Alpenrandes sowie den liegenden Teil der niederrheinischen Braunkohle. 

In der bayerischen Pechkohle fallt wiederum der Reichtum an Pteridophytensporen auf. Der Abietinen- 
pollen (und auch der der Ericaceen) hat etwas zugenommen (was faziell bedingt sein kann), besonders reich 
vertreten ist aber der dikotyle Pollen, vor allem die A 3-Typen. 

Wie auch der untere Teil der rheinischen Braunkohle beweist, sind die Pollengemeinschaften des Oligo- 
zän — als noch zum Paläogen gehörig — mit denen des Eozän durch eine Reihe von Formen verbunden. 
So finden sich noch Polypodiaceoisporites speciosus R. Por. und macrospeciosus R. Por. & Gezr., Lygodioi- 
sp. solidus R. Por. und Lygodioispor. adriennis R. Por. & Gexı., Mohrioisporites dorogensis R. Pot. & 
Ge, Pollenites tranguillus R. Por., Engelhardtioipollenites quietus R. Por. (Taf. XX, Fig. 36), Nyssoipoll. 
dispar R. Por., Araliaceoipoll. edmundi und euphorü R. Por., Symplocoipoll. vestibulum R. Por. (Taf. XXI, 
Fig. 158), Sapotaceoipoll. manifestus R. Por., Compositoipoll. spinosus und setarius R. Por. 

Polypodiaceoisporites speciosus geht bis ins Chatt hinauf, er ist dort in der rheinischen Braunkohle sehr 
selten. Lygodioisp. solidus geht weiter hinein ins Chatt-Aquitan (THomson). 

Mohrioisporites dorogensis scheint im Unteroligozän häufiger als später. Sporites pseudodorogensis n. 
sp. ist nicht mehr festzustellen. 

Sabaloipoll, tranguillus R. Por. ist nach Tarercarr im unteren Oligozän häufiger als im Eozän, wo ich 
seine Zunahme in den oberen Schichten der Geiseltalkohle feststellte (Tabelle 1934); im oberen Oligozän 
scheint er zu verschwinden. 

Die Myricaceoiden sind noch im oberen Oligozän häufiger als im Miozän (Tabelle 1939). 

Die Engelhardtioiden sind reicher vertreten als im Miozän (siehe Tab. S. 135), so mit Poll. mi- 
crocoryphaeus R. Por. und Poll. quietus R. Por. (Taf. XX, Fig. 36). 

Die kleinen Cupuliferoiden spielen wie im Eozän eine große Rolle. P. jallax nahm im Eozän 
nach oben zu. 

Der incerte Poll. jusus (Fig. 80—83) war im Eozän häufig. Poll. cingulum R. Por. ist vielleicht für 
das Oligozän bezeichnend. Er hat eine verwaschen gefleckte Exine und einen + feinhöckerigen Umriß. Aus 
Turercart’s Angaben ist hier nichts zu entnehmen; ihm sind verschiedene Verwechslungen vorgekommen, 
die sich auch auf Poll. pseudocingulum, Poll. dolium usw. beziehen. 

Unter den Anacardiaceen ist auffällig Rhooipollenites dolium R. Por., die nichts mit dem wesent- 
lich alttertiären Poll. pseudocingulum zu tun hat; letztere Form ist größer als cingulum und spindelförmiger 
als dolium. 

Die Nyssoiden sind selten. 

Die Araliaceoiden reichen sich vermindernd vom Eozän bis ins Miozän hinein. 

Die Symplocoiden gehen mit Syplocoipoll. vestibulum sehr selten noch ins obere Chatt oder un- 
terste Miozän (Fig. 158). Vgl. im folgenden S. 147 weitere Formen, die z. T. ins Miozän gelangen. 

Sapotaceoipoll. megadolium und manifestus R. Por. (Fig. 166—169) hält Tromson für die besten Leit- 
fossilien des Chatt-Aquitan gegenüber dem Miozän; die Formen verschwinden im Miozän. (Vgl. hierzu 
auch R. Por. 1935, S. 684, wo auf den Wert dieser Formen als Leitfossilien hingewiesen wurde.) 

Compositoipollenites spinosus R. Por. und setarius R. Por. bleiben im wesentlichen auf das Alttertiär 
beschränkt; sie sind im Oberoligozän selten. 
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Um festzustellen, inwieweit die rheinische Braunkohle dem Oligozän angehören könnte, verwies P. W. 
Tuomson 1949 auf die „Alttertiären Elemente“ dieser Kohle. Die von ihm genannten Formen sind zumeist 
schon in meinen Arbeiten angeführt. So der jetzt gern als „höckerige Lygodiumspore“ bezeichnete Spor. solidus 
(Fig. 12, 13). Wir dürfen ihn, wie auch Tromson meint, nicht einfach zu Lygodium stellen, so daß er rich- 
tiger als Lygodioisp. solidus bezeichnet wird. Ich gab die Form 1934, 5, S. 14 nicht nur fin das Geiseltal- 
Eozan an, sondern auch fiir die Horizonte 28 und 29 der Beisselsgrube bei Horrem (siehe Profil Seite 45; 
Tomson bezieht diese Feststellung auf Turercarr), Punkt 28 liegt in der Mitte des Flözprofils. Nach P. 
W. Txomson u. U. Rem kommt die Spore auch in den oberen Schichten, aber seltener vor. 

Der glatte Lygodioisp. adriennis R. Por. & Geur. ist nach THomson in der rheinischen Braunkohle viel 
seltener als Sp. solidus. Seine Y-Strahlen sind etwas länger als bei der präeozänen oder alteozänen Form. 

Den rauhen Symplocoipoll. vestibulum R. Por. wies ich nicht nur im Eozän des Geiseltals nach. 1934, 
4, S. 81 erwähnte ich die starke Körnelung an Formen der Beisselsgrube und gab an, daß es sich bei sol- 
chen Formen vielleicht nicht immer um dasselbe handele. Dementsprechend findet sich bei Por. & Ven. 
1934, 5, Taf. 4, Fig. 107 und 108 für die Beisselsgrube neben einer stark granulierten deutlich erkennbar 
die Abbildung einer schwach granulierten Form, die also beide vorgefunden worden sind, und zwar beson- 
ders im unteren Drittel des Flézes, im oberen Teil vergehend. 

Die „warzige“ Form (P. vestibulum s. str.) tritt in der rheinischen Braunkohle nur ganz vereinzelt auf. 

Turercarr hat inzwischen, wie schon gesagt, eine schwächer verzierte Form als Syplocoipoll. clarensis 
bezeichnet. 

Ich habe solche Formen bereits 1931 in der Muskauer Braunkohle (Babina II) nachgewiesen (Taf. XXI, 
Fig. 162) und daneben noch eine andere kleinere noch weniger verzierte Form festgestellt, die ich als Poll. 
friangulus bezeichnet habe (Taf. XXI, Fig. 164). 

Symplocoipoll. rotundus R. Por. habe ich zuerst in der Grube Babina II bei Muskau gefunden (Taf. XXI, 
Fig. 155, Miozän). 


Oberoligozän (Chatt) und unteres Miozän. 


Hier halte ich mich an meine Beobachtungen in der Oberlausitz (Grube Babina bei Muskau; 1931, 
Taf. II), sowie vor allem an meine Feststellungen in der niederrheinischen Kohle. 

Der Coniferenpollen hat, verglichen mit dem Eozän, zugenommen (Tab. S. 135 sowie Tab. von 
1934, 5). 

Bemerkenswert ist zunächst das Verhalten von Sciadopitys. 

Ich habe den Sciadopitys-Pollen der rheinischen Braunkohle als Sp. serratus (Tat. XX, Fig. 18) bezeich- 
net und ihn anfangs mit Tsuga verglichen, aber nicht damit identifiziert. Kırchneımer, Ruporpn und Turecrarr 
haben ihn als zu Sciadopitys gehörig erkannt. Nach Kırcnueimer (1950, Neues Jahrb. f. Geol. u. Pal. 
S. 61) tritt Sciadopitys-Pollen „massenhaft“ auch im Sannoisien (unteres Oligozän) auf. KırcaHHEIMER weist 
mit Recht darauf hin, daß die Identität dieses Pollens, sowie desjenigen der rheinischen Braunkohle mit 
Sciadopitys verticillata nicht feststehe. Ich füge hinzu: ebensowenig die des rheinischen Miozän mit der Form 
des einwandfreien Sannoisien. Ich halte es deshalb für notwendig, die von mir beschriebene Form weiter als 
Sciadopityspoll. serratus zu bezeichnen. Hiermit ist unter anderem gesagt, es ließen sich aus dem Vorhanden- 
sein von P. serratus keine so sicheren Schlüsse über das Klima ziehen, wie dies bei dem Nachweis der Iden- 
tität des Pollens mit Sc. verticillata der Fall sein würde. 
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1934 habe ich festgestellt, daß Poll. serratus in der rheinischen Braunkohle in einem bestimmten Hori- 
zont (21) ein Maximum hat. In späteren Arbeiten habe ich erneut darauf hingewiesen. Es wurde von mir 
nicht behauptet, daß diesem Verstoß mehr als eine regionale Bedeutung zukomme. Maxima des Coniferenpol- 
lens sind oft sehr abhängig von der Fazies. Inzwischen hat sich mein Serratus-Maximum durch Ar- 
beiten von Rein, Turersart und Tmomson doch als ein Merkmal von mindestens weit lokaler Bedeutung 
erwiesen. 

Mag Sciadopitys-poll. serratus in der rheinischen Braunkohle auch sonst vertreten sein, so doch vor 
allem in meinem Horizont 21 (Tab. auf S. 47 und 48 der Arbeit von 1934, Poronté & Venıtz), wo P. ser- 
ratus unter Sporites ins. so deutlich in die Erscheinung tritt, daß sein Uberhandnehmen sogleich auffallen 
mußte. 

Da die Ermittlung des Serratus-Maximums inzwischen als „ein großes Verdienst von TurerGcarr bezeichnet worden 
ist, bringe ich den ersten diesbezüglichen Satz aus R. Poronté & Venrrz von 1934 (S. 49), dort steht: „Als Besonderheiten 
wären zu erwähnen, zunächst das im 21. Horizont bis zu 12% ansteigende Auftreten von Sporites serratus, der in den an- 
deren Schichten nur noch ganz vereinzelt zu finden war.‘ 

Weiter sei ein Satz von Tmiercart (Zeitschr. Braunkohle 1949, S. 155) wiederholt, der dasselbe besagt. THIERGART 
schreibt: „Ein großer Teil der Pollen konnte damals noch nicht gedeutet werden’). Trotzdem zeigt auch dieses Pollendia- 
gramm einwandfrei den Sciadopitys-Horizont. Der Sciadopitys-Pollen trug damals die Bezeichnung Sporites serratus 
RAPOTS 

Wie schon der Hinweis auf Sciadopitys zeigt, haben die Taxodieae gegenüber dem Eozän an Bedeutung 
zugenommen, das gilt auch von ihren sonstigen Vertretern. 

Unter den Taxodieae steht im oberen Chatt bis unteren Miozän Sequoioipoll. polyjormosus Tan 
cart (Taf. XX, Fig. 16, 16a) im Vordergrund, der von Turercart mehr zu Sequoia in Beziehung gebracht 
wird, während Txomson „den Cryptomeria-Pollen für dem fossilen besonders ähnlich“ hält. Im weiteren Mio- 
zän tritt Taxodioipoll. hiatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 17) mehr hervor, in dem u. a. Taxodium enthalten ist. 
Eine Zunahme von Poll. hiatus im Verlauf der Flözbildung der rheinischen Braunkohle zeigt meine Tabelle 
von 1934, 5, S. 48. 

Weiter sind die Abietineen mit Luftsacken im Oberoligozän bis Untermiozän stärker vertre- 
ten als vorher. Die flügellose Abietinee Tsuga (Taf. XX, Fig. 24, 25) hat nur geringe Bedeutung. Ich bezeich- 
nete sie schon 1934 als selten. 

Die ,,Palmae“ sind durch Sabaloipoll. areolatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 28—30) vertreten, der auch im 
Eozän vorkommt und im Gegensatz zum altpaläogenen Palmae-poll. tranguillus R. Por. (Taf. XX, Fig. 31, 
31a) geperlt und größer ist. 

Der Angiospermen-Pollen zeigt folgende stratigraphischen Züge: 

Unter den Juglandaceen erscheinen selten Carya-poll. simplex R. Por. (Taf. XX, Fig. 33) und Pterocarya- 
poll. stellatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 32), die, zusammen mit einer noch unbestimmten ,, Juglans“ vom Chatt 
bis ins Pliozän hineingehen; Pterocaryapoll. stellatus nach Tuomson bis ins Oberpliozän. 

Die „Engelhardtioiden“ vom Typus Poll. quietus R. Por. und Poll. levis R. Por. scheinen das Chatt nur 
spärlich zu erreichen. Mehr erscheinen Formen wie Poll. microcoryphaeus R. Por., Poll. gracilis R. Por. 
(Taf. XX, Fig. 35, 40) und Poll. punctatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 34). Im ganzen sind die Engelhardtioiden 
seltener als bisher. 

Die Myricaceoiden, die im Alttertiär wohl die Betulaceoiden überwiegen, verlieren langsam an Be- 
deutung, noch vorhanden sind Formen wie P. megagranifer (Taf. XX, Fig. 48, 49). 


1) DaB die Deutungen, wenn auch z. T. recht glücklich, zu weit gegangen sind und geschadet haben, wurde bereits 
oben vermerkt. Por. 
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Zu den Fagaceen haben wir Quercoipoll. henrici R. Por. (Taf. XX, Fig. 62) gestellt; er ist — wenn 
in größeren Zahlen auftretend (meine Tabelle von 1943, 5, S. 48) — ein Kennzeichen des oberen Chatts und 
Miozäns. Ähnliches gilt nach Taomson von Quercoipoll. microhenrici R. Por. (Taf. XX, Fig. 63, 64), der 
sich besonders im Sciadopitys-serratus-Maximum häuft. 


Bei den kleinen Cupuliferoiden sei zunächst der Poll. pseudoquisqualis nahestehende Poll. liblarensis 
Tromson genannt (Fig. 68). Er findet sich nach Tuomson in den unteren Schichten der rheinischen Braun- 
kohle häufiger als in den oberen, geht vom Chatt bis zum Miozän und verschwindet im Pliozän. Sodann ist 
der Poll. cingulum nahestehende Poll. villensis Tuomson (Taf. XX, Fig. 88, 89) zu erwähnen, der vom Chatt 
durch das Miozän geht und im Pliozän verschwindet. Er ist nach Tomson zusammen mit Quercoipoll. mi- 
crohenrici in den hellen Schichten der oberen Hälfte des rheinischen Hauptilôzes sehr häufig. Pollenites cin- 
gulum R. Por. erreicht ebenfalls seine größte beträchtliche Häufigkeit in der oberen Hälfte des Flözes, was 
klar aus der Tabelle von 1934, 5, S. 48, Spalte q, hervorgeht, wo damals unter „Punicaceoiden“ nichts weiter 
als P. cingulum eingereiht worden ist. 


Castanoipoll. exactus R. Por. ist im oberen Chatt bis Untermiozän stark vertreten (Taf. XX, Fig. 74—77), 
das heißt reichlicher in der oberen Hälfte des Hauptflôzes. 

Weiter trennte Thomson von dem incerten Poll. megaexactus R. Por. (XX, 78) — der 1934, 5, S. 26 als 
Poll. ex. facetus angeführt ist — Poll. brühlensis ab (Taf. XX, Fig. 79), beide sind für die rheinische Braun- 
kohle „ungemein charakteristisch“ und treten ebenfalls vom Chatt an auf, um im Pliozän zu verschwinden. 
Die botanische Zugehörigkeit dieser Formen ist noch dunkel. 

Zu den Anacardiaceen wurde vorläufig Rhooipoll. dolium (Fig. 101—104) (nicht pseudocingu- 
lum R. Por.) gestellt. Er hat im oberen Chatt bis Aquitan ein Maximum. 

Aquifoliaceen sind im Chatt—Aquitan etwas häufiger als im Eozän, so Pollenites iliacus und 
margaritatus (Taf. XXI, Fig. 109, 113). 

Eindwandfreie Tilia (XX, 58) erscheint deutlicher wohl erst, wenn auch niemals häufig, vom Oligozän 
ab und geht von dort bis ins Oberpliozän. 

Unter den Ericaceoiden, welche zumeist nichts besonderes bieten, ist der große, zuerst in Babina II 
beobachtete Poll. roboreus R. Por. (Taf. XXI, Fig. 149) zu nennen; sie nehmen im Verlauf des Chatts und 
Aquitan etwas zu (1934, 5, S. 49). 

Von den Symplocaceoiden finden sich die wenig verzierten Symplocoipollenites triangulus R. Por. 
und clarensis Tarercarr (Taf. XXI, Fig. 161—164) im Chatt und Miozän. Etwas häufiger, doch auch be- 
schränkt, ist Symplocoipoll. rotundus R. Por. Symplocoipoll. vestibulum R. Por. bleibt im allgemeinen im 
Paläogen. Die Tabelle von 1934, 5, S. 48 zeigt unter p, daß die Symplocaceoiden im Verlauf des Chatt 
— Aquitan stark abnehmen. 

Die Sapotaceoiden (Taf. XXI, Fig. 167—169) verlieren sich im oberen Chatt bis unteren Miozän. 

Die Compositoiden sind stets selten, Poll. spinosus R. Por. Taf. XXI, Fig. 178—180) geht fast 
ganz zurück, dafür erscheint Poll. echinatus R. Por. & Ven. 1934. 

Monolete Sporen fallen im Chatt—Aquitan mehr auf als vorher (Taf. XX, Fig. 5, 6). 

Von den trileten Sporen sei die auf Taf. XX, Fig. 13 abgebildete vorgewiesen. 


Osmunda-Sporites primarius Wozrr reicht vom Alttertiär bis ins Oberpliozän. 
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Jiingeres Miozan. 


Über Sporomorphen-Gemeinschaften einwandfreien jünger. Miozäns finden sich bei P. W. Tuomson (1948) 
Angaben, die zur Sporomorphen-Nomenklatur in Beziehung gesetzt werden können und der allmählichen 
Entwicklung vom Oberoligozän zum Pliozän entsprechen. Es handelt sich vor allem um Kohlenproben aus 
den sog. oberen Braunkohlensanden von Schleswig-Holstein und dem nördlichen Niedersachsen, die viel- 
leicht dem Helvet angehören. 

Hier ist beim Koniferenpollen u. a. festgestellt worden: Abietineae-poll. microalatus, Taxodioi- 
pollenites hiatus, Sequoioipollenites polyformosus Turercart, Sciadopitys-poll. serratus, Tsugoipollenites spm. 

Beim Laubbaumpollen finden sich u. a.: Myricaceoipollenites granijer, Polleniles megagranijer ?, 
Pollenites bituitus, Coryloipollenites spm., Engelhardtioipollenites spm., Rhooipollenites spm.!, Quercoipolle- 
nites henrici!, Castaneoipollenites spm., Nyssoipollenites spm., Ilicoipollenites spm. spm., Symplocoipollenites 
clarensis Turercart, Symplocoipollenites rotundus, Carya-pollenites spm., Pterocaryapollenites spm., Juglans 
spm. (sehr selten). 

Weiter werden erwähnt: Ericaceae, Aralioipollenites edmundi, Aralioipollenites euphorü, Pollenites ger- 
trudae, kleine Cupuliferoide, Liguidambar spm. 

In den unteren Braunkohlensanden des Hamburger Gebietes, vielleicht Burdigal, fanden sich noch 
Spuren von Sapotaceoipollenites spm. (Tat. XXI, Fig. 165—169) und Lygodioisporites solidus (Taf. XX, Fig. 
12, 13). Beides scheint im jüngeren Miozän zu fehlen. 

Dort treten, wie gesagt, u. a. noch auf Symplocoipoll. clarensis Taiercarr und Symplocoipoll. rotundus 
Ri Por. (Tai. XXI, Fig 4102 155)? 

Sodann ist ee stigmosus R Por. (Taf. XX, Fig. 99) vorhanden, der bis ins Pliozän geht. 


Pliozän. 


Für das Pliozän gehe ich aus von meiner Kenntnis der Braunkohle der Grube Freigericht bei Dettin- 
gen a. M. Verglichen mit miozänen Vorkommen, macht sich mit Beginn und im Laufe des Pliozän ein deut- 
licher Rückgang des Artenreichtums bemerkbar. 

Osmunda-spor. primarius Wourr ist häufiger als im Miozän. 

Der Coniferenpollen ist stärker als sonst im Tertiär vertreten. 

Häufiger als bisher wird Sciadopitys-poll. serratus. Der Tsuga-Pollen hat seine Hauptverbreitung im 
Pliozän. Es findet sich sowohl Tsuga-poll. macroserratus H. Wourr (Taf. XX, Fig. 24) als auch Tsuga-poll. 
igniculus R. Por. (Taf. XX, Fig. 25). 

Die geflügelten Abietineen sind bedeutend häufiger als bisher. Unter ihnen fallen viele sehr große For- 
men auf, wie Abietineae-poll. labdacus maximus (Tat. XX, Fig. 23), welche in ihrer Durchschnittsgröße ähn- 
liche ältere Formen übersteigen. Nach Kircunemer 1938 u. 1950 handelt es sich vielleicht um Keteleeria. 
Die Form ist von Turercarr 1940, Taf. XX, Fig. 6 zu Abies gestellt worden. Tmomson (in Por., Tuoms. &: 
Turerc. 1950, S. 47, Taf. C, Fig. 3) reiht sie bei Pinus ein, und zwar bei Ruporrn’s Pinus silvestroidem Typ 
major. Als „major“ werden die Formen von 80 u an bezeichnet. 

Die Taf. XX, Fig. 23 abgebildete Form aus dem Pliozän des Westerwaldes ist 120 u groß, es treten noch 
größere auf. Der Pollen dieses Typs schwankt allein im Pliozän zwischen vielleicht 25 bis über 120 u, was 
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neben den oben erwahnten verschiedenartigen Einreihungen in das natiirliche System beweist, wie viel sich 
hier verbirgt, und wie nötig eine gründliche Bearbeitung des Gegenstandes wäre. Dabei erweist sich zugleich 
wieder einmal, wie unzweckmäßig es auf die Dauer ist, die Sporomorphen als Typen bestimmter rezenter 
Arten zu bezeichnen, wie im gegenwärtigen Fall als Typus Pinus silvestris. Eine Rubrik „Pinus silvestro- 
ider major-Typ“ ist kein geeigneter Ort für eine vermutliche Keteleeria. 

Ich muß deshalb auch hier zu meinen alten Sporomorphen-Gruppen von 1931 und 1933 zurückkehren, 
wo die Formen vom sogenannten „silvestroiden“ Typus als Poll. labdacus, die vom „haploxylonoiden“ Typus 
als Poll. microalatus bezeichnet werden (vgl. auch Tutercarr 1940, S. 32). Diese Formen sind wie bisher in 
major und minor zu unterteilen. Daneben möchte ich nun noch für die sehr großen, eben in Rede stehenden 
Formen von über 100 u die Bezeichnung Abietineae-poll. labdacus maximus stellen. Diese Form (Taf. XX, 
Fig. 23) würde dann, wenn auch anderswo nicht fehlen, so doch für das Pliozän besonders bezeichnend 
sein, worauf schon 1934 hingewiesen wurde. Kircunemer 1950, S. 151, fand im „geschichteten Salzgebirge“ 
von Wieliczka (Torton) vereinzelte Exemplare von 100—130 u. 

Im Pliozän sind vor allem Poll. labdacus-, aber auch Poll. microalatus-Formen aller Größen reichlich 
vorhanden. Hinzu kommen solche, die man zu Picea und Abies zu stellen hat; auch Cedrus und vielleicht 
Pseudolarix scheinen vorzukommen. Taf. XX, Fig. 27 zeigt einen Cedroipollenites nach Tnomson aus dem 
Pliozän von Wallensen. 


Nach allem ist der Abitineenpollen nirgends im Tertiär so reichlich vertreten wie im Pliozän, dabei ver- 
mehrt sich der Poll. labdacus verschiedener Größe schon zum Obermiozän hin allmählich auf Kosten der 
anderen. 

Unter den Taxodieae sind außer Sciadopitys zu nennen: Seguoioipollenites polyjormosus Turercart, als 
(nach Angabe des Autors) im ganzen seltener vorhanden, und Taxodioipollenites hiatus R. Por. als häufiger 
auftretend. 


Tomson erwähnt für das Pliozän Poll. polyformosus mit sehr langer Lingula, der auch zu Cryptomeria 
gehören könnte. 

Beim Laubholzpollen wird Alnus viel zahlreicher. Fagus (Fig. 60), Tilia usw. wie auch die Jug- 
landaceen häufiger als bisher, so Pterocarya-poll.stellatus und Caryapoll. simplex in Begleitung von Juglans 
sp. Castaneoide treten gegenüber früher sehr zurück. Die Ericaceen nehmen zu, die Aquifoliaceen dagegen 
ab. Nyssa-poll. accessorius ist lokal verbreitet, Liguidambar-pollenites stigmosus ist häufiger als im Miozan. 

Im Ganzen gesehen besteht der Pollen des Laubwaldes im Pliozän, abgesehen von einigen besonderen 
Bestandteilen, aus fast all den jungen Formen, welche uns auch aus jüngsten Bildungen Deutschlands 
bekannt sind. Wie dort ist das Pliozän dadurch gekennzeichnet, daß seine Pollengesellschaften, gegenüber 
denen der vorangehenden tertiären Abschnitte, arm an Arten erscheinen. 

Wenn die Autoren für den Laubwald des Pliozäns einfach aufzählen: Alnus, Betula, Corylus, Carpinus, 
Fagus, Quercus, Ulmus, Tilia, dann beziehen sich diese Angaben auf Sporomorphen, welche sich z. T., wenn 
auch zumeist weniger häufig, bereits im Miozän finden; dort aber beurteilen wir dieselben Sporomorphen mit 
größerer Vorsicht. 

Dementsprechend ist von mir zu wiederholten Malen betont worden, daß wir je nach den stratigraphi- 
schen und sonstigen Gegebenheiten ein und dieselbe Sporomorphe botanisch anders beurteilen dürfen und 
müssen. 

Wenn ich also die obige Liste für das Pliozän getrost hinsetze, so geschieht dies unter der strikten Vor- 
aussetzung, daß die Sporomorphen, welche für das Pliozän in der genannten Weise + genügend bestimmt 
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erscheinen, in älteren Schichten erst nach längerer Überlegung zu beurteilen und oft in anderer Weise auf- 
zufassen sind. 

Der Gegensatz zum Präglazial, den Interglazialen und dem Postglazial ist unter anderem gegeben 
durch das häufige Vorkommen des Abietineae-poll. labdacus maximus, weiter durch das reichliche Auftreten 
von Sciadopitys, sowie durch das Vorkommen von Liguidambar und Nyssa. 


Ergänzungen zu den früheren Beschreibungen der Sporomorphen. 


Hinweise auf frühere Beschreibungen siehe auch Tafelerklärung. 

Phycopeltiseocaenica Epwarps (Taf. XX, Fig. 1) bei R. Por. 1934, 4, 35 als Phragmothyrites 
eocaenica Epwaros beschrieben; zu vergleichen mit Phycopeltis, einer besonders in den Tropen auf Blättern 
vorkommenden epiphytischen Alge. Vgl. Köck, Nova acta Leopold. N.F. 6, 333, 1939 oder MÄGDEFRAU, 
Jena 1942, S. 289, Fig. 250a. Köck bezieht sich wie R. Por. auf Material aus der eozänen Braunkohle des 
Geiseltals, Grube Cecilie. Epwarps hat den Epiphyten auf Blättern, wahrscheinlich von Podocarpus getun- 
den. Brapıer 1931 hat ihn zuerst als Alge bezeichnet, stellte ihn aber zu Coelastrum. 

Lygodioisporites adriennis R. Por. & Gex. (Taf. XX, 10,11) erinnert an Lygodium venustum 
Sw. und geht nach THomson 1950 nicht höher als Chatt (—Aquitan). Die oberoligozäne Form hat jedoch 
eine Y-Marke mit etwas längeren Strahlen als der namengebende präeozäne Typus (vgl. hier S. 135). 

Der Typus mit den etwas längeren Y-Strahlen ist von H. Weyrann in Sporangienständen festgestellt 
worden, die er als cf. Lygodium venustum Sw. bestimmt hat. Sie gehört nach der eingehenden Bearbeitung 
des Materials durch Kräuser u. Weyzann (Pal. B. 91, 1950) zu Lygodium Kaulfussi Heer. 

Lygodioisporites solidus R. Por. (Taf. XX, 12, 13), vgl. auch R. Por., Too. & Tum. 1950, 65, 
45, erinnert an Lygodium flexuosum und erscheint vom Eozän bis ins Chatt (—Aquitan). 

Diese Spore wird in den Veröffentlichungen von Turercarr und Tuomson als die „warzige Lygodium- 
spore“ bezeichnet. THomson 1950, S. 116, sagt, die Form sei zuerst von Tarercarr beschrieben worden. Ich 
stelle dies hiermit richtig: Beschreibungen, Abbildungen und Äußerungen über das Vorkommen dieser Spore 
habe ich seit 1934 verschiedentlich gebracht. 

Mohrioisporites dorogensis R. Por. & Get. (Taf. XX, 14) trilet, 1933 beschrieben, kann mit 
Mohria und Aneimia verglichen werden. Eozän bis Oligozän nach Turercart, vielleicht vereinzelt noch im 
Liegenden der rheinischen Braunkohle (Chatt). 

Schizaeoisporites pseudodorogensis n. spm. (Taf. XX, 19) wurde von R. Por. 1934, 4, 40 zur vorigen 
Form gestellt und dort beschrieben. Die Form wird nun hiermit, weil monolet, als Sch. pseudodorogensis n. 
spm. bezeichnet. Zum Vergleich kommt Schizea in Frage, vgl. Serung, Further studies in Schizaea, Svensk. 
Bot. Tidskr. 41, 436, Fig. 12. 

Polypodiaceoispor. speciosus R. Por. (Taf, XX, Fig. 8) und macrospeciosus R. Por. & Gru. 
haben nach Seruıng morphologische Beziehungen zu den Dicksoniaceae (Cibotium). 

Polypodiaceoispor. neddeni R. Por. (Taf. XX, Fig. 7) findet sich nach Tomson 1950, S. 45, bei 
den Pteridieae, nach Serume 1946 bei gewissen Arten von Adiantum. 

Abietineae-pollenites labdacus minor R. Por. (Taf. XX, Fig. 22). Formen vom Typus der 
Pinus silvestris bezeichnete ich 1931 als labdacus-Typen, um so namentlich bei älteren Formen jeden Glau- 
ben an eine nahe verwandtschaftliche Beziehung zu P. silvestris auszuschließen. Formen unter 80 u werden 
als minor, über 80 1 als major abgegrenzt. Bei den /abdacus-Formen sitzen die Flügel nicht auf einer etwa 
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ihrem größten Durchmesser entsprechenden Linie am Korn, wie bei den microlatus-Typen, vielmehr sind die 
Flügel zur Haftlinie hin eingezogen (vgl. auch S. 142). 

Abietineae-pollenites labdacus maximus R. Por. (Taf. XX, Fig. 23) erinnert ebenfalls an 
Pinus silvestris, ist aber viel größer und hat keinen „Kamm“ wie Abies; die maximus-Formen sind über 
100 u groß. Man könnte mit Krrcnnemer 1950, S. 151, an Keteleeria denken, was den Brauch, derartiges 
als Pinus silvestris-Typ zu bezeichnen noch ungangbarer macht. (Siehe auch S. 142.) 

Abietineae-pollenites microalatus minorR.Por. (Taf. XX, Fig. 21). Als microalatus-Typen 
bezeichnete ich 1931 solche, bei denen die Flügel auf einer etwa ihrem größten Durchmesser entsprechen- 
den Linie ansitzen; so verhält es sich nach Ruvorrn auch bei Pinus haploxylon. Als minor-Formen werden 
diejenigen unter 70 w bezeichnet, die anderen als major (weiteres S. 142). 

Abietineae-pollenites alatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 20). Als alatus-Typen wurden 1931 die 
vom Habitus der Picea zusammengefaßt, man beachte den Kamm. Als megaalatus wären die abietoiden For- 
men zu bezeichnen. 

Cedroipollenitesspm. (Taf. XX, Fig.27) nennt Tuomson 1950 labdacoide Formen mit cedrusarti- 
ger Kammbildung. 

Tsuga-pollenites igniculus R. Por. (Taf. XX, Fig. 25) sind 1931 (vgl. auch 1934, 5) Formen 
vom Typus der Tsuga diversifolia genannt worden. Es sind minor- (30—40 u) und major-Formen (bis et- 
wa 75 u) zu unterscheiden. 

Tsuga-pollenites macroserratus Wourr (Taf. XX, Fig. 24) enthält Typen, die an Tsuga canadensis er- 
innern. (Man unterscheidet minor- (+ 50—70 u) und major- (bis etwa 90 u) Formen.) 

Sciadopitys-pollenites serratus R. Por. (Taf. XX, Fig. 18) ist als Sporomorphen-Bezeichnung 
festzuhalten, da noch andere Sciadopitys-ähnliche Sporomorphen vorkommen (weiteres S. 139). 

Engelhardtioipollenites levis R. Por. (Taf. XX, Fig.38) wurde 1934, 4, S. 67 beschrieben, 
vgl. hierzu sowie zu den übrigen Engelhardtioiden die Bemerkungen in R. Por., Tuo. & Ture, 1950, 65, 51. 

Alnus-pollenites metaplasmus R. Por. (Taf. XX, Fig. 55, 56) enthält Formen vom Typus der 
Alnus kejersteinii. 

Fagoipollenites pseudocruciatus R. Por. (Taf. XX, Fig.59) ist 1931 aufgestellt worden für 
Typen vom Habitus der Fagus silvatica. Es war nicht zweckmäßig, ihn mit nyssoiden Formen zu vermischen. 

Fagoipollenites pulvinus R. Por. (Taf. XX, Fig. 60), ebenfalls 1931 geschaffen, enthält Formen 
vom Typus der Fagus jerruginea. 

Fagoipollenites pseudofagus R. Por. (Taf. XX, Fig. 61), enthält kleinere fagoide Formen (26 
bis 30 u); vgl. 1931. 

Quercoipollenites solus R. Por. (Taf. XX, Fig. 65) besitzt deutlichere geniculi als P. henrici und 
microhenrici (1931). 

Cupuliferoipollenites pseudoquisqualisn.spm. (Taf. XX, Fig. 67) ist bei R. Por. 1934, 
4, 70 als Poll. quisqualis beschrieben worden. Der Name ist nach Tuomson (in Por., Tmo. & Tui. 1950, 
65, 55) bereits vergeben und muß deshalb durch den neuen ersetzt werden. 

Cupuliferoipollenites liblarensis Tuomson (Taf. XX, Fig. 68) unterscheidet sich nach THom- 
son 1950 1. c. als jungtertiäre Form deutlich von den nunmehrigen Poll. pseudoquisqualis n. spm. (Tat. XX, 
Fig. 67) und von Poll. jallax R. Por. (Taf. XX, Fig. 66); Vorkommen Chatt-Aquitan und Miozän, im Plio- 
zän verschwindend. 

Cupulijeroipollenites rkense> Tuomson 1950 1. c. (hier Taf. XX, Fig. 88, 89) ist ae 
als Poll. cingulum (Taf XX, Fig. 84—87), dessen Exine verwaschen gefleckt ist. 
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Poll. villensis (den Turercarr für Castanopsis halt) beherrscht das Chatt-Aquitan und Miozän und 


verschwindet im Pliozän. 

Von den glatten Pollenites cingulum R. Por. sagt Tuomson 1950, S. 115: „Sicher nicht Castanopsis, 
vielleicht Cyrilla?“ 

Poll. fusus R. Por. 1931 (Fig. 80—83) hat eine ganz glatte Umrißlinie, glatter als Poll. cingulum, er 
ist sehr oval und zeigt keine erkennbare Fleckung. 

Poll. petzoldti R. Por. 1931 (Fig. 90) ist deutlicher gekörnt als P. villensis. 

Poll. pseudocingulum R. Por. 1934, 4, 74 (Taf. XX, Fig 91—93) ist viel größer und gehört älteren Ho- 
rizonten an. 

Pollenites briihlensis Tuomson (Taf. XX, Fig.79), beschrieben 1950 1. c., ist nicht neben Poll. 
cingulum zu stellen, sondern neben Poll. megaexactus R. Por. 1931 (Nat. Freunde). Poll. brühlensis unter- 
scheidet sich von Poll. megaexactus (19—21 u) wohl nur durch geringere Größe (+ 19 u). 

Poll. megaexactus (Taf. XX, Fig. 78) ist 1934, 5, S. 26 als Poll. exactus jacetus bezeichnet worden, 
welcher Name nicht die Priorität hat und entfällt. 

Turercart bildet Poll. megaexactus 1940, Taf. VI, Fig. 36 als Castanopsis ab. Bei Poll. villensis Tuom- 
son wurde bereits erwähnt, daß Tmrercart auch diese Form für Castanopsis hält; dem entspricht etwa seine 
Abbildung 1940, Taf. VI, Fig. 14, ebenso 1940, Taf. III, Fig. 20. Endlich findet sich bei ihm auf seiner 
Taf. III, Fig. 19 und Taf. VIII, Fig. 16 Poll. pusillus als Castanopsis. 

Rhooipollenites dolium R. Por. (Taf. XX, Fig. 101—104): Die in R. Por., Tuo. & Ture. 1950, 65, 
S. 57, Taf.B, Fig. 41, 42; Taf.C, Fig. 25 als Rhooipollenites pseudocingulum beschriebenen und abgebildeten 
Formen gehören nicht zu Poll. pseudocingulum, sondern zu Rhooipoll. dolium R. Por. 1931, (Nat. Freunde). 
(1934 sind bei R. Por. & Venrrz mit Poll. dolium zu Unrecht Pollenites caroli und Poll. megaventricosum 
zusammengebracht worden). Als Poll. dolium hat nur R. Por. & Ven. Taf. 3, Fig. 79 zu gelten; dieser 
aber entspricht den Formen bei R. Por., Tao. & Ture. 1950. 

Rhooipollenites dolium ist diejenige Form, welche sich am besten mit Rhus vergleichen läßt. Bei Turer- 
cart 1940 finden wir die verschiedensten Sporomorphen als Rhus bezeichnet: Zunächst entsprechend auch 
unserer Auffassung Taf. IV, Fig. 23; dann aber auch Taf. V, Fig. 21 (cf. megadolium) Taf. VI, Fig. 16 
(Poll. cingulum), Fig. 34, 35 (Poll. mansuetus). 

Ilicoipollenites propinguus R. Por. (Taf. XXI, Fig. 115) ist von den dem Ilextyp entsprechenden Formen 
bisher diejenige mit den kleinsten, höchstens bis etwa 1 u großen Warzenköpfen. Beschrieben 1934, 4, S. 74, 
wo ein P. propinquus (Taf. 3, 25) versehentlich zu Poll. margaritatus gestellt worden ist. 

Nyssa-pollenites accessorius R. Por. (Taf. XXI, Fig. 121). Hierher sind mittelgroße Formen 
vom Typus der Nyssa aquatica zu stellen (R. Por. 1934, 4, 65). 

Myrtaceoipollenites thiergarti n. spm. (Tat. XXI, Fig. 129), eine von Turercarr 1940 bereits be- 
schriebene Form, erhält hiermit einen Namen. Bei Eucalyptus kommen entfernt ähnliche Gestalten vor, wenn 
auch meist viel kleinere. Die genannte Sporomorphe, sowie ähnliche kleinere Formen finden sich in Schichten, 
von denen vermutet werden kann, daß sie älter sind als das Geiseltal-Eozän. Ob damit allerdings Paleozän 
nachgewiesen ist, steht nicht fest. 

PollenitespompeckjiR. Por. (Taf. XXI, Fig. 131—134) wurde S. 136 besprochen. Hier sei nach- 
getragen, daß Turercarr 1940, Taf. XI, Fig. 21, 23 Poll. pompeckji R. Por. als Poll. plicatus R. Por. be- 
zeichnet, ihn aber Taf. XII, Fig. 16 richtig bestimmt. Es liegt dies u. a. daran, daß Poll. pompeckji noch 
weiter aufgeteilt werden müßte; vgl. unsere Abbildungen Taf. XXI, Fig. 131—133. 
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Poll. plicatus R. Por. (Taf. XX, Fig. 57) ist leicht von Poll. pompeckji zu unterscheiden. Beschreibung 
1934, 4, S. 55. 

Ericaceoipollenites acastus R. Por. (Taf. XXI, 146, 147). Fig. 147 ist früher 1934, 4, Taf. 4 als P. calli- 
dus bestimmt worden und wird jetzt zu acastus gestellt. 

Symplocoipollenites vestibulum R. Por. (Taf. XXI, Fig. 158, 159) bezeichnet eine rauhe, 
meist alttertiäre Form. Eine feinkörnige, auch miozäne Form aus der Grube Babina II bei Muskau habe ich 
1931 als Poll. triangulus (Taf. XXI, Fig. 164) beschrieben. Turercarr hat dies übersehen und hat deshalb 
für die „rauhe‘“ Form den Namen Poll. ceciliensis, für die feinkörnige die Bezeichnung Poll. clarensis vor- 
geschlagen. Er bildet indessen 1940 Taf. V, Fig. 16 und Taf. VI, Fig. 17 eine Form ab, die durch ihren 
stark gekerbten Umriß z. T. noch über meinen ersten Poll. vestibulum hinausgeht. Für diese Form könnte 
man den Namen Poll. ceciliensis Tarercarr beibehalten (unsere Taf. XXI, Fig. 160). 

Allerdings ist die Herkunft der Tormercarr entnommenen Form (unsere Tafel XXI, Fig. 160) nicht klar. 
Taxercarr bringt nämlich die Mikrophotographie ein und desselben Exemplars auf zwei verschiedenen Ta- 
feln und schreibt dazu einmal „Oberoligozän von Rott“, sodann ,,zweifelhaftes Oberoligozän (wahrschein- 
lich Mittel-Unteroligozän) von Ellenhausen (Westerwald) “. 

Auch bei den jungtertiären Formen ist mit verschiedenen Gestalten zu rechnen. Hier stehen neben Poll. 
triangulus (XXI, 164) etwas stärker verzierte, z. T. größere Sporomorphen, für die man den Namen Poll. cla- 
rensis Tarercarr verwenden könnte. (Taf. XXI, Fig. 161—163.) 

Sapotaceoipollenites manijestus R. Por. (Taf. XXI, 166, 167). Von den bei R. Por., Tuo. 
& Ture. 1950, 65, Taf. B gegebenen Figuren gehören nicht alle zu P. manifestus; zwei sind zu Sapotaceoi- 
pollenites megadolium R. Por. zu stellen (Taf. XXI, 168, 169). Ein manifestus (30 u) ist bei Turercarr 1940, 
Taf. XI, Fig. 17 abgebildet und richtig als sapotaceoid bezeichnet. 

Sapotaceoipollenites sinuatus R.Por. (Taf. XXI, Fig.170—173) könnte als ein durch Quellung entstan- 
dener Erhaltungszustand bezeichnet werden, der indessen als etwas sich öfter wiederholendes festgehalten 
werden muß. Tarercarr bildet die Form 1940, Taf. XI, Fig. 8—10 sowie 12 ab. 


Zusammenfassung. 


Wie ich 1934 gezeigt habe und hier von neuem dartue, sind die Hauptabschnitte des Tertiärs mikro- 
botanisch gut zu unterscheiden. Das S. 135 beigefügte Diagramm soll nur einige wenige Hauptmerkmale vor- 
weisen. Es bedarf noch starker Verbesserung. 

An neuen spm. erscheinen in der vorliegenden Arbeit: 

1. Schizaeoisporites pseudodorogensis n. spm. (Taf. XX, Fig. 19). 
2. Cupuliferoipollenites pseudoquisqualis n. spm. (Taf. XX, Fig. 67). 
3. Myrtaceoipollenites thiergarti n. spm. (Taf. XXI, Fig. 129). 
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Tafelerklärungen. 


Tafel XX. 


Phycopeltis eocaenica Epwarps, 20 u, Geiseltal, Grube Cecilie. 

Sphagnum-sporites stereoides R. Por. & VEN. 1934 (5, S. 11), 24—25 u, Wallensen (nach THomson). 
Cyatheaceoisporitis ejflatus R. Por. 1934 (4, S. 37), 18 u, Geiseltal. 

Polypodiaceae-sp. favus R. Por. 1934 (4, S. 38), 42 u, Geiseltal. 

Polypodiaceae-sp. alienus R. Por. 1934 (5, S. 13), 40—48 u, Beisselsgrube, Ville. 
Polypodiaceae-sp. haardti R. Por. & VEN. 1934 (5, 13), 28—34 u, Neurath (nach THomson). 
Polypodiaceoispor. neddeni R. Por. 1934 (4, 36), 30—56 u, Geiseltal. 

Polypodiaceoispor. speciosus R. Por. 1934 (4, 44), 41 u, Geiseltal 

Polypodiaceoispor. vibratilis R. Por. 1934 (4, 39), 33 u, Geiseltal. 

Lygodioisporites adriennis R. Por. & GELL. 1932, 63—75 u, Dorog, Ungarn. 

Lygodioisp. solidus R. Por. 1934 (4, 42), 36 u, Geiseltal, Fig. 13 Liblar (nach Tuomson). 
Mohrioisp. dorogensis R. Por. & Ger. 1932, + 55 u, Dorog. 

Sporites stellarius R. Por. 1934 (4, 46), 35 u, Geiseltal. 

Sequoioipollenites polyformosus THIERGART 1940, + 22 u, Neurath (nach THomson). 
Sequoioipollenites polyfermosus THIERGART 1940, 23 u, Niederlausitz. 

Taxodioipoll. hiatus R. Por. 1934 (4, 47) 26 u, Niederlausitz (nach THIERGART). 
Sciadopitys-poll. serratus R. Por. & VEN. 1934 (5, 15), = 35—50 u, Gr. Marga (n. THIERGART). 
Schizaeoisporites pseudodorogensis n. spm., 55 u, Geiseltal. 

Abietineae-poll. alatus R. Por. 1934 (5, 18), 70 u, Beisselsgrube. 

Abietineae-poll. microalatus minor R. Por., 46 u, Niederlausitz (nach THIERGART). 
Abietineae-poll. labdacus minor R. Por., 62 u, Gr. Marga Senftenberg (nach THIERGART). 
Abietineae-poll. labdacus maximus R. Por. 120 u, Westerwald (nach THIERGART). 
Tsuga-poll, macroserratus major WOLFF 1934, 75 u, Wallensen im Hils (nach Tromson). 
Tsuga-poll. igniculus major R. Por. 1931, + 75 u, Wallensen (nach Tomson). 
Laricoipollenites magnus R. Por. 1931, 70 u, Brigitte Niederlausitz (nach THIERGART). 
Cedroipollenites spm. Tuomson, + 100 u, Wallensen im Hils. 


28— 30. Sabaloipoll. areolatus R. Por. 1934 (4, 51), + 30—45y; Fig. 28 41 u, Geiseltal; Fig. 29 30 u, Niederlausitz 


(nach THIERGART); Fig. 30 35 u, Fortuna (nach THomsoN). 


31, 31a. Palmaepoll. tranquillus R. Por. 1934 (4, 51), + 241, Geiseltal. 


32 
33. 
34. 
39. 
36, 37. 


38. 
39. 
40. 
41. 
42. 


Pterocarya-poll. stellatus R. Por. 1934 (5, 20), 38 u, Beisselsgrube. 

Carya-poll. simplex R. Por. 1934 (5, 21), 25—38 u, Beisselsgrube. 
Engelhardtioipoll. punctatus R. Por. 1931, 20 u, Liblar (nach Tuomson). 
Engelhardtioipoll. microcoryphaeus R. Por. 1931, 17 u, Fortuna (nach THoMsoN). 
Engelhardtioipoll. quietus R. Por. 1934 (4, 83), + 14 u, Fig. 36 14 u, Westerwald (nach THIERGART); Fig 3 
15 m Geiseltal. 

Engelhardtioipoll. levis R. Por. 1934 (4, 67), 14 u, Geiseltal. 

Pollenites coryphaeus R. Por. 1934 (4, 53), 24 u, Geiseltal. 

Pollenites gracilis R. Por. 1931, 22—26 uy, Babina II. 

Poll. myrmecides R. Por. 1931, 21—27 u, Babina Il. 

Poll. tetraexituum R. Por. 1934 (5, 22), 23 u, Beisselsgrube. 
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43. Betulaceoipoll. bituitus R. Por. 1931, 24 u, Beisselsgrube. 

44. Poll. microexcelsus R. Por. 1934, (5, 25), 15,5 UL Beisselsgrube. 

45. Poll. excelsus R. Por. 1931, 22,8 u, Beisselsgrube. 

46, 47. Ostryoipoll. rhenanus Tuomson 1950, 24—28 y, Fortuna. 

48,49. Myricaceoipoll. megagranifer R. Por. 1934 (4, 55), 30—47 u, Geiseltal. 

50. Myricaceoipoll. granifer R. Por. 1934 (5, 23), 23—30 u, Beisselsgrube. 

51. Pollenites moderatus KR. Por. 1931, 34,3 u, Geiseltal. 

52. Pollenites orbicularis R. Por. 1934, 34,2 u, Beisselsgrube. 

53: Poll. globijormis R. Por. 1931, 26,6 1, Beisselsgrube. 

54. Poll. modestus R. Por. 1931, 22,8 u, Beisselsgrube. 

55,56. Alnus-poll. metaplasmus R. Por. 1934 (5, 25), 21 u, Fig. 55 Gr. Marga Senftenberg (n. THIERGART), Fig. 56 
Liblar (nach THomson). 

57. Pollenites plicatus R. Por. 1934 (4, 55), 23—27 u, Geiseltal. 

58. Tilia-poll. instructus R. Por. 1934 (5, 37), 30—40 u, Liblar (nach Tomson). 

59. Fagoipoll. pseudocruciatus R. Por. 1931, 35—45 u, Liblar (nach Tomson). 

60. Fagoipoll. pulvinus R. Por. 1931, 30—35 u, Wallensen (nach Tuomson). 

61. Fagoipoll. pseudofagus R. Por. 1931, 26—30 u, Babina II. 

62. Quercoipollenites henrici R. Por. 1934 (5, 27), + 35—38 u, Babina II. 

63, 64. Quercoipoll. microhenrici R. Por. 1931 (Nat. Fr.), + 25—30 u, Beisselsgrube. 

65. Quercoipoll. solum R. Por. 1931, 31—32 u, Babina II. 

66. Cupuliferoipoll. fallax R. Por. 1934 (4, 70) 13 u, Geiseltal. 

67. Cupuliferoipoll. pseudoquisqualis n. spm., 17 y, Geiseltal. 

68. Cupuliferoipoll. liblarensis Tuomson 1950, 18—20 u, Neurath. 

69.  Cupuliferoipoll. pusillus R. Por. 1934 (4, 70), 15 u, Geiseltal. 

70, 71. Cupuliferoipoll. oviformis R. Por. 1934 (4, 95), 10—11 u, Geiseltal. 

72, 73. Pollenites pseudocastanea Tmomson 1950, 12—18 UL, Fortuna. 

74—77. Castaneoipoll. exactus R. Por. 1934 (5, 26), 12—18 u; Fig. 75, 77 Beisselsgrube, Fig. 76 Babina II, Fig. 74 
Liblar (Tuomson). 

78.  Pollenites megaexactus R. Por. 1931, 19—21 u, Beisselsgrube. 

79. Poll. brühlensis THomson 1950, + 19 u, Fortuna. 

80—83. Poll. fusus R. Por. 1931, 22—25 u; Fig. 80 Geiseltal, Fig. 81—83 Beisselsgrube. 

84—87. Poll. cingulum R. Por. 1934, 22—23 y, Beisselsgrube. 

88, 89. Cupuliferoipoll. villensis Tuomson 1950, + 25 u; Fig. 88 Beisselsgrube, Fig. 89 Fortuna. 

90. Poll. petzoldti R. Por. 1931, + 25 u, Geiseltal. 

91—93. Poll. pseudocingulum R. Por. 1934 (4, 74), 28—32 u, Geiseltal. 

94. Quercoipoll. genuinus R. Por. 1934 (4, 95), 45—75 u, Geiseltal. 

95. Poll. psoraleus KR. Por. 1934 (4, 53), 44—64 u, Geiseltal. 

96. Poll. regillus R. Por. 1934 (4, 67), 50—70 u, Geiseltal. 

97. Poll. grossularius R. Por. 1934 (4, 67), 43—52 y, Geiseltal. 

98. Poll. multistigmosus R. Por. 1934 (5, 32), 31—41 u, Beisselsgrube. 

99, Liquidambar-poll. stigmosus R. Por. 1934 (5, 33), 21—27 u, Beisselsgrube. 

100. Poll. anulus R. Por. 1934 (5, 33), + 22 u, Beisselsgrube. 

101—104. Rhooipollenites dolium R. Por. 1931, 30—35 u; Fig. 101 Liblar, Figur 102, 104 Beisselsgrube, Fig. 103 Grube 
Marga Senftenberg. 

105—107. Platanoipoll. getrudae R. Por. 1934 (5, 44), 14—19 u; Fig. 105 Fortuna, Fig. 106, 107 Babina II. 

108. Poll. pulchellus R. Por. 1934 (4, 90), 40 u, Geiseltal. 
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109—112. Jlicoipollenites iliacus R. Por. 1931, 34—37 u; Fig. 109 Beisselsgrube, Fig. 110, 111 Geiseltal. 
113, 114. Jlicoipollenites margaritatus R. Por. 1931, 24—40 u; Fig. 113 Fortuna, Fig. 114 Geiseltal. 
115. Ilicoipollenites propinquus R. Por. 1934, + 20 u, Geiseltal. 
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Pollenites willrathae R. Por. 1934 (4, 69), 35—60 u, Geiseltal. 
Pollenites caroli R. Por. 1931, + 20—24 u, Beisselsgrube. 
Nyssa-poll. accessorius R. Por. 1934, Wallensen (nach Tomson). 


_ Nyssa-poll. analepticus R. Por. 1934, Fig. 122 Fortuna (nach Taomson), Fig. 123 Beisselsgrube. 


Nyssoipoll. rodderensis Tutercart 1948, Liblar (nach THomson). 

Nyssoipoll, scutellatus R. Por. 1934 (4, 65), 66—70 u, Geiseltal. 

Nyssoipoll. dispar. R. Por. 1934 (4, 65), 40—49 u, Geiseltal. 

Myrtaceoipollenites thiergarti n. spm., 30 u, Bohrung bei Hannover. 

Pollenites thomsi R. Por. 1931, + 24 u, Geiseltal. 

Pollenites pompeckji R. Por. 1934 (4, 78), 19—29 u, Geiseltal, Fig. 131 Bohrung Hannover (nach THIERGART). 
Araliaceoipoll. edmundi R. Por. 1934 (5, 29), 40—47 u; Fig. 135 Neurath, Fig. 136 Fortuna (nach THom- 
son), Fig. 137 Beisselsgrube. 

Araliaceoipoll. cf. megaventricosus R. Por. 1931, Geiseltal. 

Araliaceoipoll. euphorü R. Por. 1934 (4, 64), 23—27 u; Fig. 139 und 140 Geiseltal, Fig. 141 Fortuna (nach 
THOMSON). 

Pollenites megaventricosus R. Por. 1931, + 38 u, Babina II. 

Poll. megagertrudae R. Por. 1931, + 20 u; Fig. 143 Babina II, Fig. 144 Wallensen (nach THomson). 
Cornaceoipoll. parmularius R. Por. 1934 (4), 26—40 u, Ziegenhain b. Kassel (nach THIERGART). 
Ericaceoipoll. acastus R. Por. 1934, 27—34 u; Fig. 146 Fortuna, Fig. 147 Geiseltal. 

Ericaceoipoll. ericius R. Por. 1931, 32—57 u, Babina II. 

Ericaceoipoll. roboreus R. Por. 1931, 61—76 U Babina II. 

Ericaceoipoll. callidus R. Por. 1934, 22—30 u, Fig. 150, 154 Babina II, Fig. 151, 153 Beisselsgrube, Fig. 152 
Neurath. 

Symplocoipoll. rotundus R. Por. 1931, + 26 u; Fig. 155 Babina II, Fig. 156, 157 Donatus (nach THomsoN). 
Symplocoipoll. vestibulum R. Por. 1934, 30—50 u; Fig. 158 Ziegenhain, Fig. 159 Geiseltal. 

Symplocoipoll. ceciliensis Tuierc., Ellenhausen Westerwald oder Rott. 

Symplocoipoll. clarensis TuierG., 26—32 u; Fig. 161 Niederlausitz, Fig. 162 Babina II, Fig. 163 Neurath. 
Symploceipoll. triangulus R. Por. 1931, 23—31 u, Babina II. 

Sapotaceoipoll, mansuetus R. Por. 1934 (4, 87), 25—40 y, Geiseltal. 

Sapotaceoipoll. manifestus R. Por. 1934 (4, 86), 30—46 u Geiseltal; Fig. 167 Fortuna. 

Sapotaceoipoll. megadolium R. Por. 1934, 20—42 u, Liblar (nach THomson). 

Sapotaceoipoll. sinuatus R. Por. 1934 (4, 89), 64—78 u, Geiseltal. 

Pell. pudicus R. Por. 1934 (4, 90), 65 u, Geiseltal. 

Poll. confinis R. Por. 1934 (4, 89), + 26 u, Geiseltal. 

Sambucoipoll spm. TuoMmson, Fortuna. 

Compositoipoll. spinosus R. Por. 1934 (4, 92), 22—41 u, Geiseltal. 

Compositoipoll. setarius R. Por. 1934 (4, 93), 30—40 u, Geiseltal. 

Compositoipoll. rhizophorus R. Por. 1934 (4, 94), 18—24 u, Geiseltal. 

Pollenites ventosus R. Por. 1934 (4, 77), 13—20 u, Geiseltal. 

Pollenites ortholaesus R. Por. 1934 (4, 77), 25—72 u, Geiseltal. 

Ovoidites ligneolus R. Por. 1934 (5, 15), 129—143 u, Beisselsgrube. 


FOSSILE PILZE 
AUS EINEM EISENOOLITHHORIZONT 
DES LIAS a IN WURTTEMBERG 


VON 


FRITZ BENDER 


HEIDELBERG 


MIT TAFELN XXII—XXIV UND EINER TEXTFIGUR 


Da die Leitschichten des schwäbischen Lias paläontologisch als genau untersucht gelten, überraschte 
das häufige Auftreten eigenartiger Mikrofossilien, die aus dieser Schichtfolge in Deutschland bisher nicht 
bekannt waren. Sie fanden sich in einer Diinnschliffserie von Gesteinsproben aus 45 verschiedenen Auf- 
schlüssen in der Oolithenbank des Lias a. Die Aufschlüsse waren über ein Gebiet von etwa 4000 qkm ver- 
teilt. 


Stratigraphische Verhältnisse der Fundpunkte. 


Die Basis des Lias à wird im fraglichen Gebiet (Textfig. 1) durch die 30—65 cm mächtige Psilonotenbank gebildet, 
die vorwiegend kristallin-kalkig und schwach bituminös entwickelt ist und im östlichen Teil des untersuchten Gebietes mehr 
und mehr klastische Bestandteile aufnimmt. Ortlich finden sich in der kalkigen Fazies Eisenooide von 1—2 mm Größe. 

Über der Psilonotenbank setzt eine Serie dunkler blättriger Schiefertone ein, in die sich im mittleren Teil des Ge- 
bietes ein Komplex von Sandsteinplatten einschiebt, der nach Südosten (Lenglingen am Hohenstaufen) wieder auskeilt (,,Un- 
terer Sandsteinhorizont“, Frank 1930). Die Mächtigkeit der Schichten zwischen Psilonotenbank und der nunmehr folgenden 
Oolithenbank beträgt im Westen und Süden des Gebietes ca. 10 m und nimmt gegen Osten allmählich ab. 

In der Oolithenbank äußert sich der Fazieswechsel der Psilonotenbank ausgeprägter und räumlich gegen die Küste 
des Vindelizischen Festlandes (Osten und Südosten) zu verschoben wieder. 

Im westlichen (küstenfernsten) Gebiet findet sich dieser Leithorizont als graublaue, feinkristallin-kalkige, schwach eisen- 
oolithische Bank von ca. 60 cm. Gegen Süden und Osten nimmt die Eisenooidführung rasch erheblich zu und es läßt sich 
eine ungefähr 30 km breite, parallel zur Küste verlaufende Zone abscheiden, in der Gesteinsanalysen die höchsten Eisen- 
gehalte mit 20—35% Fe ergaben. Analysiert wurden dabei Durchschnittsproben, die von jeder in der Karte (Textfig. 1) 
mit einem bezifferten Kreis bezeichneten Stelle entnommen wurden. 

Im östlichen, küstennah gebildeten Abschnitt der Oolithenbank beteiligen sich in zunehmendem Maße Quarzkörner sowie 
erbsen- bis eigroße Gerölle aus aufgearbeitetem Material des Untergrundes an der Zusammensetzung der Schicht. Auch 
hier findet man noch Nester und Linsen von völlig eisenoolithischer Beschaffenheit. 

Als unmittelbar Hangendes der Oolithenbank folgen wiederum blättrige dunkle Schiefertone. 


== 153) — 


Daß wir es während der gesamten Lias-a-Zeit mit der Bildung von Flachmeersedimenten zu tun haben, ist von ver- 
schiedener Seite festgestellt und näher begründet worden. 

Die reiche Fossilführung der Oolithenbank, die Aufarbeitung des Untergrundes sowie der Transport von Quarzsand 
bis in das Beckengebiet deuten auf einen normalen Stoffhaushalt in dieser Flachsee hin. 

Außerdem zeigen das Durchhalten der nur 30—60 cm mächtigen Bank, die auffallend regelmäßige Zunahme des Kalkes 
in Richtung Becken und die mit der Entfernung von der Küste gleichmäßig abnehmenden Korngrößen der Quarzsand- 
fraktionen ruhige und ungestörte Sedimentationsverhältnisse an. 
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Textfigur 1. Karte des Fundgebietes 1 : 500000. | | 
Die Kreise bezeichnen die Stellen der Probeentnahmen fiir die Dünnschliffe aus der Oolithenbank im Lias a. Die Zahlen an den 
Kreisen betreffen den durch Analysen ermittelten SiO,-Gehalt. 
o—o—o— = Geröllgrenze. 


Page und Vorkonmen der tossilen Pilze. 


Im gesamten untersuchten Gebiet fanden sich nun fadenförmige Mikrofossilien in solcher Häufigkeit, 


daß sie geradezu als Leitversteinerungen gelten können, zumal sie in den sonstigen Lias-o-Schichten fehlen. 


20 
Palaeontographica Bd. XCI, Abt. B. 
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Unter dem Mikroskop zeigten sich zunächst in klaren, feinkérnigen und oft gelbbraun umsäumten figu- 
rierten Calcitpartien, sowie vor allem in unregelmäßig begrenzten hellbraunen Aggregaten stäbchen- und 
röhrchenförmige Gebilde sowie hyphenähnliche Geflechte von brauner Farbe. Sie ließen sich in fast jedem 
der 50 Schliffe nachweisen. 

Die genannten, oft von einem förmlichen Netz dieser Fossilien erfüllten gelbbraunen Körper liegen als 
dünne Häutchen oder Filme auf feinstkristallinem Calcit der Grundmasse oder intergranular in gröberen 
Partien. Daher lassen sich außer ihrer Farbe, die sehr an das diffuse Bitumengelb erinnert, keine eigenen 
optischen Merkmale feststellen. In Benzol- und Xylolauszügen gepulverter Proben ließ sich im Gegensatz 
zu Lias-a,-Schiefern kein Bitumen nachweisen. 

Oft wachsen die Geflechte dieser Mikroorganismen von der Innenseite der gelbbraunen Körper in deren 
Inneres hinein. Sie bilden dort, wo sie dicht aneinandergedrängt auftreten, als Umrandung ihrer Wirts- 
körper braune Krusten, die sich stofflich nicht von den Brauneisenooiden unterscheiden. 

Daß diese Fossilien tatsächlich von Brauneisen inkrustiert sind, erwies folgende Untersuchung: Unter 
dem Binocular wurde aus einem Dünnschliff ein Calcitaggregat herauspräpariert, das außer den genannten 
Organismenresten keinerlei Verunreinigungen erkennen ließ. Nach dem Säubern in Azeton löste es sich völlig 
in einem Tropfen reiner Salzsäure (25%) und gab mit Ferrocyankalium die deutliche Eisenreaktion, die 
bei Blindproben und mikrofossilienfreien Calcitpartien ausgeblieben war. 

Auch in Calcitkernen von Ooiden fanden sich die Strukturen in reicher Menge, nirgends dagegen in 
der Grundmasse zerstreut. Sie wachsen auch nirgends über ihre meist scharf umgrenzte Einbettungsmasse 
heraus, so daß man den Eindruck gewinnt, als seien sie bereits in der jeweiligen Trägersubstanz fixiert an 
ihren endgültigen Sedimentationsort gelangt (Taf. XXII, Abb. 1 und 2). 


Einzelbeschreibung. 


Vier Strukturen, die sich in ihren kennzeichnenden Formen immer wieder bestimmen lassen, wurden 
beobachtet: 

1. Fadengeflechte. Dünne, zylindrisch hohle Fäden mit einem Querschnitt von 0,002—0,004 mm bilden 
ein wirres engmaschiges Gewebe. Die Wandungen dieser Fäden bestehen aus Brauneisen. Ihre Endungen 
sind meist stumpf kegelförmig geschlossen. Manche Fäden weisen flache Verdickungen in ihren Achsen auf. 
Mitunter wachsen dickere Fäden aus dünneren heraus. Die Geflechte selbst bedecken bis zu 5 qmm Fläche 
und treten immer nur innerhalb der gelbbraunen Wirtskörper auf (Taf. XXII, Abb. 1; Taf. XXIII, Abb. 3). 

2. Es läßt sich häufig beobachten, daß einzelne Fäden der Geflechte in birnenförmigen bis runden ver- 
dickungen endigen und schließlich Gebilde auftreten, bei denen an einem 0,08—0,12 mm langen, geißel- 
artigen Stiel ein Kopf von etwa 0,015 mm Durchmesser sitzt. In zufälligen Schnitten erweist sich dieser als 
strukturlos, dünnwandig und hohl. Diese Köpfchenstrukturen finden sich mit den Hyphen verflochten, häufig 
aber auch selbständig als Einzelindividuen (Taf. XXIII, Abb. 4). 

3. Gedrungene, dichotom verzweigte Röhrchen bis 0,1 mm Länge und 0,005 mm Lumen mit struktur- 
loser dünner Wandung. Einmal konnte eine stellenweise Füllung mehrerer Röhrchen mit dunkelbrauner 
Substanz in regelmäßigen Abständen (Zellen?) beobachtet werden. Im allgemeinen endigen die Röhrchen 
in einem stumpfen Kegel. Außer durch ihre Größe unterscheiden sie sich von den Fäden der Hyphen- 
geflechte durch ihr Wachstum: Aus einem gemeinsamen Röhrchen streben verschiedene Abzweigungen, nach 
einer Hauptrichtung angeordnet, hervor (Taf. XXIV, Abb. 5). 

4. Unverzweigte oder einmal spitzwinklig sich teilende Röhrchen, am Ende stumpf kegelförmig ohne 
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Verdickung geschlossen. Immer sind diese Formen auffallend gerade gestreckt. Ihre Lange schwankt zwi- 
schen 0,05—0,2 mm, das Lumen der Röhren beträgt etwa 0,0008 mm. Oft liegen diese Gebilde, ohne eine 
Richtung zu bevorzugen, wirr in ihrer Einbettungsmasse, mitunter aber wachsen sie von den Randern ihres 
Wirtskörpers in gleicher Richtung in sein Inneres, förmliche Rasen bildend. Es zeigten sich keine Köpfchen 
in Verbindung mit diesen Röhren (Taf. XXIV, Abb. 6 und 7, auch Taf. XXII, Abb. 2 Mitte). 


Systematische Stellung. 


Die Bestimmung von Mikroorganismen ist selbst in lebenden Kulturen nicht immer ohne weiteres 
durchführbar, um so schwieriger bei fossilen Formen, bei denen man allein auf morphologische Merkmale 
angewiesen ist. Im folgenden seien die nächstliegenden Möglichkeiten erörtert. 

Der Einwand, es könne sich um rein anorganische Bildungen handeln, wird durch die Beobachtung ent- 
kräftet, daß die einzelnen Gebilde immer wieder — über ein Gebiet von ca. 4000 qkm — in den gleichen 
Formen auftreten. Mineralausscheidung mag gelegentlich zu kleinen Röhrchen führen können, kaum aber 
zu verschiedenen, jeweils einheitlich gebauten Strukturen, die sich in kennzeichnender Vergesellschaftung 
in Wirtskörper eingeschlossen finden. Es ist nicht anzunehmen, daß anorganische Bildungen einer derartigen 
Form- und Größengebundenheit unterworfen sind. 

Einem Vergleich mit den von Cayeux (1931) beschriebenen „algues perjorantes“ (minerai de fer hettan- 
gien de Beauregard) ist der Bau vor allem der unter 1—3 beschriebenen Fossilien entgegenzuhalten; weiter 
das häufige Auftreten der fraglichen Reste inmitten völlig klarer Calcitaggregate, bei denen kein Hinweis 
auf Überbleibsel ehemaliger Oberflächen vorliegt, von denen aus die Bohrgänge ihren Anfang genommen 
haben könnten. Die Rekristallisation kann nicht zur völligen Zerstörung der ehemaligen Oberflächen geführt 
haben, während die zarten Strukturen der Fossilien dabei erhalten blieben. Schließlich wäre eine bohrende 
Tätigkeit der Köpfchenform kaum denkbar. 

Aus morphologischen und ökologischen Gründen liegt zunächst ein Vergleich der Strukturen 3. und 4. 
mit rezenten Eisenbakterien nahe. Die Röhrchenform fände ihre Erklärung durch die Bildung einer die 
Einzelzellen gemeinsam umhüllenden Scheide, die durch Inkrustierung von Eisenverbindungen allein er- 
halten blieb. Doch bleibt hierbei das Zustandekommen von richtungsorientierten Gebilden höherer Ordnung 
ungeklärt. 

Weiter könnten die Eisenspeicherung an sich, das Auftreten in einem extrem eisenreichen Sediment und 
die Anhäufung der Organismen gerade an den Stellen, wo die höchsten Eisengehalte ermittelt wurden, als 
Beziehungen zu Eisenbakterien aufgefaBt werden. 

Bakterien- oder algenähnliche Fossilien aus dem Jura Württembergs, die eisenoolithischen Sedimenten 
entstammen und Brauneisen als Versteinerungsmittel aufweisen, werden meines Wissens nur von Monr- 
Fort (1922) beschrieben. Er untersuchte eine Reihe Dünnschliffe aus dem Dogger e, vielleicht auch Dog- 
ger 6. Leider fehlt jede nähere stratigraphische Angabe und Fundortbeschreibung. Hierbei fand er Gebilde, 
„die so stark an rezente niedere Pflanzen erinnern, daß an ihrer organischen Natur nicht zu zweifeln ist“ 
und er betonte ihre Ähnlichkeit mit rezenten Fisenbakterien (Leptothrix). Auch Montrerr konnte alle 
Übergänge von mit „Bakterienfäden“ erfüllten Kalkspatfeldern über randlich umkrustete Calcite bis zu 
normalen Ooiden mit „Bakterien“ im Calcitkern feststellen. Leider fehlen in seiner Abhandlung Abbildungen. 
Es ist möglich, daß es sich hier um die gleichen Formen handelt, wie ich sie unter 4. beschrieben habe. 

Es zeigt sich aber, daß trotz der angeführten Ähnlichkeiten mit Eisenbakterien ein Vergleich mit Pilz- 
hyphen weit eher in Frage kommt. Vor allem bieten die Strukturen 1. und 2. Anhaltspunkte hierfür. 
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Zu den Hyphen rezenter Phycomycetesformen ergeben sich folgende Beziehungen: 

1. Größenverhältnisse und Gesamtaufbau eines solchen Geflechtes; 

. das Auftreten ist auf das Innere figurierter Wirtskörper beschränkt, die als Reste oder Abbauprodukte 
größerer Organismen gedeutet werden müssen; 

3. die Röhrchennatur der Einzelfaden; 

4. die Art der Verzweigungen der Röhrchen, ihre Verdickungen innerhalb der Achsen und das stumpf 
kegelförmige Fadenende; 

5. das Vorkommen birnenförmiger Verdickungen und Köpfchen an Fadenenden, die entweder noch mit 
dem übrigen Geflecht verbunden sind oder aber mit einem fadenförmigen Stiel für sich auftreten, die 
nur als Sporangien der Hyphen zu deuten sind. 

Fossile Hyphengeflechte, die mit den hier erörterten Strukturen in allen Punkten bis ins Einzelne 
übereinstimmen, beschreibt D. Errıs (1915) nach eingehender Begründung als Phycomycites Frodinghamii 
(auch bei Hırmer [1927] S. 114 Fig. 99 abgebildet). Auch die Tatsache, daß sein Material aus dem oolithi- 
schen Frodingham-Eisenstein von Lincolnshire (upper part of the Lower Lias) stammt — aus einem Hori- 
zont also, der zeitlich und faziell der Oolithenbank annähernd gleichzusetzen ist — spricht dafür, daß es sich 
hier um die gleichen Fossilien handelt. Selbst ihr Auftreten in gelbbraunen Wirtskörpern, die Errıs als 
Reste größerer Organismen ansieht, zeigt völlige Übereinstimmung. Erris wies sogar in den Sporangien 
Überbleibsel ehemaliger Sporen nach, die ich bei meinem Material allerdings nicht beobachten konnte. 

Die in der Einzelbeschreibung unter 3. und 4. beschriebenen Strukturen wurden von D. Extis nicht 
angegeben. 

Ihr Aufbau und ihre Größe, die enge Vergesellschaitung mit Phycomycites Frodinghamü und ihr ge- 
meinsames Auftreten nur im Inneren von Wirtskörpern sprechen dafür, daß auch sie zu Phycomyciten ge- 
hören. 

Infolge dieser Ähnlichkeit und wegen seines auffallenden richtungsgebundenen Wachstums möchte ich 
das in der Einzelbeschreibung unter 3. gekennzeichnete Fossil Phycomycites organisatus nov. sp. benennen 
(Taf. XXIV, Abb. 5 Typusstück). 


i) 


Diagnose 
Phycomycites organisatus nov. sp: Pilzfädenbüschel von etwa 0,1 mm Gesamtgröße. Aus einem gemein- 
samen kurzen Stiel sich bald in verschiedene Röhrchen verzweigend und in eine bevorzugte Richtung orien- 
tiert wachsend. Volumen der Röhrchen etwa 0,005 mm, Wandungen ohne erkennbare Strukturen. 
Tafel XXIV, Abb. 5 Typusstück. 
Locus typic.: Aichschieß nordöstl. EBlingen/Neckar. 
Schliff 44 der Lias-o-Oolithenbank Diinnschliffserie, Geolog.-Paläontolog. Institut Heidelberg. 


Das unter 4. beschriebene Fossil unterscheidet sich von den anderen Strukturen durch seine Geradheit. 
Ich möchte es daher als Phycomycites rectus nov. sp. bezeichnen (Taf. XXII, Abb. 2; Taf. XXIV, Abb. 6 
und 7, Typusstiick Taf. XXIV, Abb. 6). 


Diagnose 
Phycomycites rectus nov. sp.: Auffallend gerade wachsende Pilzfaden, selten mit einer spitzwinkligen Ab- 
zweigung. Lange zwischen 0,05 und 0,2 mm schwankend, Lumen der Röhrchen etwa 0,0008 mm. Entweder 
unabhängig voneinander oder dichtgedrängt parallel von den Rändern ihrer Trägersubstanz (Wirtskörper) in 
deren Inneres wachsend. 


Er 


Tafel XXIV, Abb. 6 Typusstück. 
Locus typic: Südlich Schorndorf/Rems. 
Schliff 2 der Lias-a-Oolithenbank Dünnschliffserie, Geolog.-Paläontolog. Institut Heidelberg 


Zur Frage der Eisenanreicherung durch die erörterten Mikroorganismen. 


Bei der Häufigkeit der beschriebenen Fossilien steht es außer Zweifel, daß ein beträchtlicher Teil des 
Eisens in der Oolithenbank an diese Mikroorganismen gebunden ist. Vergleicht man im Dünnschliff die 
Fläche der hyphenerfüllten Wirtskörper mit derjenigen, die von kompakten Eisenooiden eingenommen wird, 
so macht erstere häufig etwa ‘/io der gesamten im Schliffbild sichtbaren, von Brauneisen bedeckten Fläche 
aus. 

Die Fähigkeit der Eisenabsorption ist an rezenten Pilzen nicht bekannt. Trotzdem nahm Erris (1917) 
eine Eisenabscheidung während des Lebenscyclus des Phycomycites Frodinghamii an, denn er beobachtete, 
daß Menge und Art der Eisenabscheidung an den Pilzhyphen derjenigen der Eisenbakterie Leptothrix 
ochracea außerordentlich ähnelten. 

Da das Brauneisen der Mikrofossilien auf die Röhrchen selbst beschränkt ist, während in unmittelbarer 
Nähe derselben unvererzte Foraminiferen, Gastropoden- und Echinodermenreste, sowie eisenfreier kleinster 
Muschelschill vorkommen können, möchte auch ich eine sekundäre Vererzung im bereits vorhandenen Sedi- 
ment bezweifeln. Es ist nicht einzusehen, warum die sonst so zur Vererzung neigenden Partikel im Gegen- 
satz zu den Pilzhyphen meist eisenfrei blieben. 

Aber auch eine Eisenabscheidung, die der direkten aktiven bakteriogenen Bildung von Eisenoxydhydrat 
im Sinne Barer’s (1942) entspricht, ist kaum anzunehmen. Denn die parasitische oder saprophytische Lebens- 
weise dieser Organismen innerhalb von Wirtskörpern macht eine gleichzeitige Fähigkeit zur Eisenabsorption 
aus verdünnter Lösung sehr fraglich. Wahrscheinlicher ist die Annahme, daß während der Zersetzung und 
des Abbaus der Wirtskörper Verhältnisse im umgebenden eisenreichen Medium eintraten, die zu einer Eisen- 
inkrustierung in den kapillar wirkenden Röhrchen führten. 


Zusammenfassung. 


Eine Diinnschliffserie, die von Proben der Oolithenbank im Lias «a Württembergs angefertigt wurde, 
enthielt in großer Menge pilzhyphenähnliche Mikrofossilien. Diese treten nur im Innern deutlich umgrenz- 
ter gelbbrauner Wirtskörper oder feinkörniger Calcitaggregate auf, die als Bruchstücke im Abbau begrit- 
fener größerer Lebewesen gedeutet wurden. 

Die Wandungen der Hyphenröhrchen bestehen aus Brauneisen und bilden infolgedessen dort, wo sie 
dicht gedrängt auftreten, Krüsten, die sich nicht von der Brauneisensubstanz der reichlich vorkommenden 
Ooide unterscheiden. Bei der Häufigkeit der erörterten Fossilien stellen sie die Träger eines beachtlichen 
Teils des in der Oolithenbank fixierten Eisens dar. 

Zwei der beschriebenen Fossilien gehören zu Phycomycites Frodinghamii (Erxis) aus dem Lias von 
Lincolnshire. 

Zwei weitere, Phycomycites-ähnliche Strukturen wurden als Phycomycites organisatus nov. sp. und als 
Phycomycites rectus nov. sp. bezeichnet. 
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Tafel XXU. 


Gelber Wirtskörper mit Hyphengeflecht des Phycomycites Frodinghamii (Eruis) und Brauneisenooide in Calcit der 
Grundmasse. Schliff 16, Vergr. 112 X. 


Mehrere Wirtskörper: Links oben mit Sporangien an einzelnen Fäden des Phycomyc. Frodinghamii (Erxis), in der 
Mitte paralleles Wachstum des Phycomycites rectus nov. sp. Schliff 2, Vergr. 400 X. 


Tafel XXIII. 


Hyphengeïlecht des Phycomycites Frodinghami (Erxis) in feinkôrnigem Calcitaggregat mit gelbbrauner Um- 
säumung. Schliff 19, Vergr. 1800 X. 


Hyphen des Phycomycites Frodinghamii (Erris) mit Sporangien. Schliff 44, Vergr. 1000 X. 


Tafel XXIV. 


Die buschförmig nach einer Richtung orientiert wachsende Form Phycomycites organisatus nov. sp. in Calcit. 
Schlifi 44, Vergr. 1000 X. 


Ausschnitt aus Fig. 2: Paralleles Wachstum des Phycomycites rectus nov. sp. Schliff 2, Vergr. 1000. 
Phycomycites rectus nov. sp. wirr durcheinander wachsend. Schliff 44, Vergr. 1000 X. 


Abb. 8. Typisches Schliffbild aus dem eisenreichen Gebiet der Oolithenbank. Brauneisenooide im grobkristallinen Calcit der 
Grundmasse. Rechts oben, dicht über dem Gastropodenschnitt sowie in der linken Ecke gelbbraune Wirtskörper mit zahl- 
reichen Pilzhyphen, die erst bei stärkerer Vergrößerung sichtbar werden. Schliff 2. Vergr. 18 X. 
Die Dünnschliffe befinden sich im Geologisch-Paläontologischen Institut der Universität in Heidelberg. Die photo- 
graphierten Partien wurden auf den Schliffen gekennzeichnet. 
Die Photographien wurden im Mikro-Photolabor der Firma E. Lerrz in Wetzlar Angelo 
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Taf. XX. 


Palaeontographica Bd. XCI. Abt. B. 


R. Potonié: Revision stratigraphisch wichtiger Sporomorphen des mitteleuropäischen Tertiärs. 
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Palaeontographica Bd. XCI. Abt. B. 


R. Potonié: Revision stratigraphisch wichtiger Sporomorphen des mitteleuropäischen Tertiärs. 
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Palaeontographica Bd. XCI. Abt. B. Taf. XXII. 
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F. Bender: Fossile Pilze aus einem Eisenoolithhorizont des Lias @ in Württemberg. 
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Palaeontographica Bd. XCI. Abt. B. Taf. XXIII 


F. Bender: Fossile Pilze aus einem Eisenoolithhorizont des Lias A in Württemberg. 
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F. Bender: Fossile Pilze aus einem Eisenoolithhorizont des Lias @ in Wiurttemberg. 
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